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Anlon van Dirk, | 

gilt den zahlreichen Nachfolgern und 
> Cchüfern dc3 Rubens dat feiner fo 

fejtgegründetes Ancccht auf bleibenden Ruhm 
erworben wie Anton van Dyd: Fein von 
mädtigem Schöpfergeijt gelragener Künjtler 
gleich feinem großen Meijter, aber auf dem 
begrenzten Gebiet der Bildnisdaritellung 
einer der größten Maler aller Seiten. Anton 
van Dyd erblidte da3 Licht der Welt zu 
Antwerpen am 22, März 1599. Sein 
Vater Franz van Dyd var ein begüterter 
Kaufmann. Nach der Überlieferung der 
alten Biographen wäre derjelbe mit feiner ' 
Ehefrau Maria Cuppers oder Kuper3. aus 
Hergogenbufc) nad) Antwerpen. gefomnten. 
Doc entbehrt diefe angebliche Eimvanderung 
aus Holland jeder Beglaubigung. Bichnehr 
war jchon der Großvater als FRanfmann in 
Antiverpen anjäflig, umd c3 ift anzımehmen, 
dab die ftofze.. vlämifche Handelsftadt Die 
alte Heimat be3 Gejclechts war. Der Name 

dan DyE Font im Laufe des NVL. Sahr- 
Hunderts mehrmals in den Berzeichnijjen 
der St. Lufas-Gilde vor;. ein Familien 
äujammenhang diefer bergefjenen Maler mit 
demjenigen, der den Namen berühmt machte, 
dat fid) imdeifen nicht nachtveifen Tafjen. 
Eine unverbürgte Nahricht meldet, daf 
Franz van Dyd Olasmaler geivejen jei, bevor 
er zum SKaufmannsftande. überging. . Von 
Marie Cüppers wird erzählt, -dai fie cine 
große Kunftfertigkeit im Stifen bejaß. Eine 
umfangreiche Etiderei, an welder fie bis ' 
furz vor der Geburt Antons — des liebenten 
in einer Neihe von zwölf Geichwiftern — 
arbeitete, wird bejonders nanıhaft gemacht; 
die Gejchichte der biblischen Sufanna war 
darin, von Ihönen Nanfenwerf wngeben, 

Knadfus, X. van Dyd. \ 

dargeftellt. Fra Marie Itarb nad} der Ge- 
burt ihres zwölften Kindes am 17. April. 
1607. Cie mag in Anton Ihon frühzeitig 
den Erben ihrer fünftlevifchen Veranlagung 
erfannt haben, umd gern nehmen wir aır, 
daß fie c$ war, die in ihm den feimenden 
Kunfttrieb pflegte und entwidelte, Dan 
findet in der fünftlerifchen. Eigenart" van 
DyE£s fein ganzes Leben Hindurch etwas von 
weiblicher Empfindungsweife; das ijt fein 
Befonderes, dasjenige, wodurd er fi am 
augenfälligiten von ‘dem ftark männlichen 
Rubens unterfcheidet. Von feinen Gejchtvi- 
jtern twidnteten jich mehrere einem zurüd. 
gezogenen geiftlichen eben. : Bei ihm Scheint 
Hinfichtfich. der Berufswahl fon im Kindes- 

‚alter Fein Zweifel beftanden zu haben. ° Be- 
reits im Fahre 1609 würde Anton van 
DyE..in - das Namensverzeichnis der: St. 
Lukas. Gilde eingetragen, "md var als 
Schüler des Heinrich Yan, Balen. - Bereits 
am 11..Sehruar 1618: wide .Anton van 
DyE als-Freimeifter in die Gilde aufgenon- 

"Die: früh. erreichte Meifterfchaft ver- men. 
dankte er. nicht. allein "dent Unterricht de3 
waderen ‚van: Balcır,: fondern in: höherem 
Mabe feiner Ihätigfeit in der. Werkjtatt de3 
NRubens,: in. die. er nad) .einigen Zahren der 
Unterweifung durch: jenen älteren“ Meiter . 
aufgenommen‘. wurde, :Ulm „‚Diefer ‚Vergün- 
figung, nad) welcher damals viele vergeblid) 
ftrebten, teilhaftig 5 werden, muß der noch) 
Ichr junge angehende Maler Ichon. bedeutende 

. Proben feiner Begabung abgelegt Haben. 
Auch nad) erreichten Meiiterrecht verblich 
Anton van Dyd noch wei Jahre Yang in 
dem Schüferverhäftnis zu Rubens, 
die Zeit, wo der große Antiverpener Meifter 

1. 

E3 war:
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265.1. Zugenblihes Gelbftbildnis'des Meiflera.: Inder Lönigt." Pinakothet zu Münden. *. !: : “Mad einer Photographie von Franz Hanfftängl in Münden.) ° Baur: oo. 

aud) nicht annähernd mehr inftande var, 
die Flut von Bejtellungen, die auf ihn: ein» 
drang; -durd) -cigenhändige Arbeit ‚zu -betvälz 
tigen,. jo. daß” er. die. Mithilfe, feiner aus- 

 erlejenen Schüler. in. reichjtem Mafe in An- 
fpruch mahn. , Zunächit mnußte ‚dan, Dyek in 
Nubens’, Werkitatt: fih üben an. der Nad;- 
bildung..von: Werken großer : italicnifcher 
Maler, : welde:die Sammlung feines Lehrers 
‚zieren. Derartige -Nachbildungen. ware 
aber  Feincstvegs.'getreue Kopien, 3 waren 
vielmehr. freie. Bearbeitungen der. gegebenen 
Vorbilder, fozujagen Überfegungen: derjelben 
in bie. Sormenfpradhe der: eigenen. Zeit. 
Ein Belegftüc Hierfür ift van Dyds Reiter- 
bild Karls. V, welches fi in der Uffizien-" 
galerie ‚zu Florenz - befindet, und welches 
ätweifello3 ein- ‚und. dasjelbe ift mit einem 
als „Kaifer Karl V nad) Tizian“ Hezeich- 
neten Gemälde van Dyds, da3 im Ber 
zeihuis des Nubensihen Nachlaffes namhaft 

gemadht wird: beim erjten Anblid diejes 
Gemälde. möchte man eher. an ein Uxrbild 
von Nubenz.als an ein jolhes von, Tizian . 
denken. (A656: 2). Aus der Lehrzeit: bei van 
Dale brachte der junge van -Dyd. eine. be- 
Jondere Gejchieflichkeit, in Heinen Mapitabe 
grau. in grau zu malen, mit,‘ - Darum be- 
traue Nuybens. ihn gern mit der ehrenvollen 
Aufgabe, nad) feinen großen Gemälden die 
Borlagen, für deren Kupferftihnachbildung 
‚anzufertigen. Aber die Hauptthätigfeit. vaıt 
‘DyE3, während feiner Ausbildungszeit bei 
Nubens beftand darin, dah- er die, Entwürfe 

-de8 Meifters im großen auf die Leinwand 
übertrug und. bald. mehr, bald toeniger. au3- 
führte, fo daß: für Rubens jelbjt zur Voll. 
endung des Bildes nur cine geringere oder 
ftärfere Überarbeitung — unter Umftänden 
auch Wohl gar nichts — zu thun übrig- 
blieb. Wir wiljen, daß Nubens den Käufern 
feiner Bilder gegenüber die Mitwirkung der
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    Ab. 2, Reiterbild Karls v, In der Fönigl, Gaferie der Ufizien zu Slorenz. (Nad einer Photographie von Braun, Clement & Cie, in Dornadi. €. unb Baris.)



Schüler an denfelben gewwifjenhaft angab und 
je nad) dem Mafj diejer Mitwirkung den 
Preis niedriger anfeßte, Wenn Nubens in 

‘ einem Brief an Cir Dudley Carleton (vom 
28. April 1618) ein Bild, welches dei 
Adhilles unter den Töchtern des yfomedes 
vorjtellte, al3 von jeinem beften Schüler ge- 
malt bezeichnet, fo uchmen wir gern au, 

daß mit diefem beiten Shifer van Dyd 
gemeint fei. Aus der Art und Weije, wie 
Rubens von diefen Bilde Tpricht, - möchte 
man fat fchlichen, daß aud) der Entwurf 
desfelben von dem Schüler und mur. die 
Iehte Übermalung von dem Meifter Her 
rührte. Auf foldhe VWeije wird 3 wohl 
begreiffich, daß c3 aus der Zeit gegen das 
Zahr 1620 eine ganze Anzahl von Bildern 
gibt, bei deinen e3 völlig zweifelhaft bleibt, 
od fie mit mehr Necht dem Rubens oder 
dem dan Dyd äuzufchreiben find. Sr fei- 
nen großen SKompofitionen firchlichen und 
weltlichen Zuhalts zeigt fi) van Dyd zeit- 
lebens al3 in der Erfindung von Rubens 
abhängig. Nicht als 06 man ihn Schlechtiveg 
als deffen Nahahmer dezeichnen dürfte; aber 
faft alle feine derartigen Werke erinnern an 
inhaltsgfeiche oder vertvandte Schöpfungen 
de3 großen Meifterd, Nur feptt ihnen defien 

. urjprünglie Kraft und bfendende Barben- 
pradt; 63 tritt vielmehr eine Neigung zu 
tweideren Stimmungen, Towohl in der Em- 
pfindung tie in der darbe, zu Tage. 

AUS da3 crjte Werk, weldes van Did 
felbftändig ausführte, wird die für die 
Doninifanerfirde St. 
gemalte und nod) in diejer Kirche befind- 
liche Srenztragung Chrifti namhaft gemadit. 
E3:ift nicht unvahriheinfih, daf Diejes 
Gemälde Schon im Sabre 1617 entftanden 
it. Aber nod) im Sabre 1620 finden wir van Dyd danıit befchäftigt, Entwürfe feines 
Meifters auszuführen. 
ausdrüklich genannt in dem Bertrage, weldhen die Anttverpener Sefuiten im März 1620 mit Nubens über die Ansmalung der Dedengewölbe ihrer Kirche abjchlofjen. 

Mit einundzwanzig Sahren war van 
Dod, 
verhäftniffes zu Rubens, don ein berühm- 
ter Maler. Zwar Hatte er auf dem Gebict, auf weldem ex fpäter unjterblichen Ruhm erringen follte, in der Bildnismalerci, n0d) faum namhafte Proben feines Könnens ab- gelegt. Zivei Porträts, die al3 Erzengnifje 

"Sclbftbildnis de3 jungen 

Paul zu Antiverpen’ 

Erin Name wird 

troß des noch beftchenden Schüler - 

   
     

de3 Sa DEESTEIS, gennbıvo erwähnt werden, find jpätersatticholfen. Nm 1620 muß das 
Künftlers entjtan- den fein, welches die Mindener Binakother befitt. Da zeigt uns ber Ihon fo früh DBewwunderte ein zartes, Hübfches Geficht, von üppigem blonden Haar umgeben, und blidt uns aus dinkelblauen Augen mit einem liebenswürdigen Lächeln an (66. 1). Bon einigen anderen Bildniffen vermutet man 

auf Grund der Malteile, daf fie diefem Abjchnitt feines Lebens angehören. Solche find die beiden Bruftbilder des Landfcafts- 
malers Jan Wildens, von denen fi) das 
eine in der fürjtlich Lichtenfteinshen Samm- lung zu Wien, da3 andere in der Raffeler Gemäldegalerie befindet, und das Bruftbild 
einer Dame in mittleren Sahren, ebenfatz 
in Kaffel. Befonders diefe Ichtere erinnert fchr auffallend an dic Art des Nubens, dem die feine Sufammenftinmung der helfen Gefichtsfarbe mit dem Weiß der raufe fchr 
glüdlich abgelaufcht if. Das find fchöne Bildnifje; aber dod) Feine Berfe, die da- 
mals in Antiverpen ungewöhnfiches Auf ichen Hätten erregen fönnen: Aber man glaubte in van DyE in feiner Eigenschaft 
al3 Schöpfer großer, figurenreicher umd farbenprächtiger Darjtellungen einen zweiten Rubens herantwadjien zu jehen. Namentlich in Gemälden firchlichen Snhalts Thien der- 
jelbe erfolgreich mit feinem Lehrer zu wett- 
eifern. Die Berwunderer vergaßen, daß da3- 
jenige, was fie für Chbenbürtigfeit Dielten, zum großen Teil nur die Aufnahmefähigfeit 
eines gelchrigen Schülers war. Sn beutfchen Sammfungen befinden fi) verfchiedene be- 
zeichnende Beifpiele von religiöfen- Malereien dan DyE3 aus biefer Zeit. Ob diefelben 
jemal3 zum Aufftellen auf Altären beftimmt 
getvefen find, darf man wohl bezweifeln. E35 Hat eher den Anfchein, alg 06 der Rubens- Ihüler bei der freien Wahl von Stoffen, an , denen er feine junge Kraft erproben wollte, 
durch eine perfönliche Borfiche zu derartigen 
Gegenftänden geführt tworden fei. Den Käufern von Gemälden war ja bei dem damaligen hohen Stand des Knftfinnes in 
den Niederlanden der Segenftand eines Bil. 
des Nebenjache, fie Idäßten dasjelhe mır 
nad) feinen Fünftferijchen Eigenschaften. Dar- 
um darf man fich andererfeits aud) nicht 
darüber wundern, wenn man Gemälden be- 
gegnet, in denen tweiter nichts als der Gegen-



6 . Anton van Dyd. 

ftand Firhlich ift und jede Spur von reli- 
gidfer Auffaffung fehlt. Eo Hat das der 
Zeit um 1620 angehörige Bild von van 
DyE in, der Münchener Pinakothek, welches 
den heiligen Sebaftianus darftellt, feine Ent- 
ftehung augenjcheinfich in erfter. Linie, den 
Wunjche des jungen. Malers, Gelegenheit 
zum Malen einer jhönen nadten Gejtalt zu 
finden, ‚zu verdanfen. Der Heilige, ein Fräf- 
tig -gebauter SZüngling von- blendend Helfer 
Hautfarbe, twird von musfeljtarfen Schergen 
an einen Ban gebunden, . Neiter in bligen- 
dem Waffenfhmudf beaufjichtigen die Voll- 
Itrefung des Befehls (Ubb. 3). „Von einer 
Vertiefung des Künftlers in den Gehalt 
jeiner Aufgabe im Tirhlichen Sinne, als 
Schilderung eines Helden, der für feinen 
Glauben in-den Tod geht, ift — troß der 
Himmelwärt3 geivendeten Blice Echaftians 
— gar: feine Node. - Nicht einmal von einer 
Vertiefung nach der rein menjchlichen Seite 
him. . Wenn, wir. den Körper des Heiligen 
bewundern, jo Haben wir der Abjicht des 
Maler3 genug gethan; da ‚wir von .deffen 
Sejchiel ergriffen merden jollen, verlangt 
derfelbe nicht, von uns. - Dem Yeuchtenden 
Sleifchton.. der jugendlichen: Gejtalt - ordnet 
fi auch in-der Farbe alles andere im Bilde 
unter. Diefe - Farbe, bewvegt: fi in- echt 
Nubensihen Tönen; mr dah von einem 
düfteren Tom der. Luft aus die Stimmung 
etwas bon. dem; befonderen Charakter van 
Dyds befommt. Das Not der Fahne, welche 
der eine Reiter hält, ift fo frifc) und Fräftig, 
als ob Rubens jelbjt e3 Hingeftrichen hätte. 
Eine Bejonderheit von van Dyd, die aud) 
in, vielem feiner. fpäteren Gemälde auffällt, 
it die, daß der Maßftab. etwas unter Cebens- 
größe it. — Ein Beigenwollen des Könnens 
— der genialen Fauft: möchte man jagen — 
d3 Nubensghülers pricht aus - dem Bilde 
im Marfenmzu Berlin, welches den Täufer 
und, den Evangelijten, Kohannes nebenein- 

“ander: ftehend enthält,. und ‚das um eben 
diefer - Bufammenftellung willen, die feine 
Handlung enthält, am erften als wirkliches 
Altarbild gedacht zu fein. Scheint. Ernfter 
in. religiöfem Sinne aufgefaßt ift das andere 
Bid ‚de3 Berliner Mufenms, tveldes die 
Dornenfrönung Chrifti darftellt. Die mäc)- 
tigen Formen umd die ftarfen Bewegungen 
der Schergen, von denen einer einen bliben- 
den Eifenharnifd) trägt, die Barbengebung 
und der ganze Gejamteindruf de3 Gemäldes 

verraten das. erfolgreiche Studium der Nur- 
bensihen Art und Weife Aber durch die 
Nubensihen Formen und Farben Hinducch 
Ipricht.. eine. perjönliche Stimmung. Der 
Geftalt des Teidenden Erlöfers ficht man c3 
an, daß ihre Auffaffung aus einer wirklichen, 
innerliden Empfindung de3 Maler3 hervor- 
gegangen ift.. E3 fcheint, daß van Dyd, 
von dem gejagt twird, daß er immer das 
Leiden beifer habe jchildern Fünnen als das 
Handeln, hier einen Gegenjtand nach feinem 
Herzen gefunden Hat: Die Berliner. Dornen- 
frönung ijt eine nur wenig ; veränderte 
Wiederholung von einen im, Pradomufeunt 
zu. Madrid befindlichen Gemälde. Diejes 
legtere, al3 da3 urjprünglichere, gibt fich 
durch den tiefen Ernft feiner Stimmung — ' 
bei ‚großen Neichtum der Farben — in 
nod) höherem Maße wie jene3 al der echte 
Ausdrud wahren Fünftlerifchen Gefühls zu 
erfennen (N6b. 4). König Philipp IV von 
Spanien,’ der. Dieje3 Gemälde aus dem Nu- 
bensichen Nacjlab erivarb, hielt dasjelbe für . 
firchlich genug, um den EScorial zu fejmücden; 
dasjelbe Hat dort im Kojter den ihm zu- 
geiviejenen Plaß inne gehabt bis zur Einrich- 
tung de3 Madrider Mufeums im Sahre 1818. 

Derartige Schöpfungen fonnten den Augen 
feiner Kenner wohl offenbaren, daß der junge 
van Dyd ein nicht zu unterfchäßendes perjün- 
liches Kunftvermögen. befaß. Aber was der 
großen Mehrheit an meijten in die Augen 
ftad), war doc) tohl nicht diefes Eigene, jon- 
dern -im cgenteil-der Umjtand, daf er jo 
ähnlich Eomponierte und malte wie Rubens, . 
Darum feßten namentlich die englifchen Kunit- 
Tiebhaber, die nicht genug Rubensiche Bilder 
befommen :fonnten, auf ih ihre Hoffuung, 
und. c3 wurde der BVBerfud) gemacht ,- ihn 
nad England Herüberzuzichen. : In einem. 
Briefe, welchen der große englijche Kunft- 
freund Graf Ihomas Nrundel von feinem 

‚in Antwerpen fi: aufhaltenden Gcjichäfts- 
träger empfing (dom 17. Zufi 1620), findet 
fi die bemerkenswerte Stelle:- „Ban Dyd 
wohnt bei Herrn Rubens, und feine Werke 
fangen au, beinahe cbenjo gejchäßt zu werden 
tie Diejenigen feines Meifters. Gr ift ein 
junger Mann von ettva äiwanzig Sahren 
und der Sohn fehr reicher Eltern in “diejer 
Stadt, weshalb e3 -fchwer fein wird, ihn 
zum Berlaffen der Heimat zu bewegen, zut= . 
mal er ficht, welches’ Vermögen Rubens 
hier erwirbt." Wenn in der That bei dem
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A05, 4. Die Dornenfrönung Im Fradomufeum zu Madrid. Nad) einer Photographie von Braun, Element & Cie, in Dornag) i..E. und Paris.) 

 



\ 1 0 Anton va n Dy. 

Ä eriten Aufenthaltes in Eng»   

  

    un a a nn . 

land. Am 28. Februar 
de3 folgenden Sahres er- 
hielt er einen achtmonat- 

‚lichen Urlaub. Nad) der 
Form, in welcher ihm der 
Neifepag bewilligt wurde, 
hätte van DyeE im Herbft 
1621 nach England zurüd- 
fchren follen. Für die 

- Annahme, daß er diefes, 
werm aud) ur zu furzent 
Aufentgatt, geihan Habe, 
gibt c3 Feine Belege. . E3 
drängte ihn, möglichit bald 
nac) Stalien zu reifen und 
durd,) Anblid der Meifter- 
werke de3 vorhergegangenen 
Sahrhunderts feine Aus» 
bifdung zır vervolljtändigen. 
Auch Nubenz, der ja jelbft 
die fchönften Sahre jeiner 
Sugend in Stalien ver- 
bracht Hatte, mochte dem 
jungen Kumftgenofjen. zu 
diefer Reife raten, — frei« 
lich nicht, wie böfe Zungen 
zu füftern mußten, aus 
Neid, um einen gefahr-   
Antwerpen  fortzufchaffen. 
AS van Dyd nad) dem 
Süden aufbrad, gab er . 
feinen verehrten Lehrer 
Rubens als Abjchiedsge- 
ihenf ein Gemälde, tvelches     

Abb. 5. Bildnis eines italienifhen Edelmannes. 
In ber fönigl. Gemälbegalerie zu Kajiel. 

(Rad) einer Thotographie von Franz Hanfitängl in Münden.) 

jungen Maler Abneigung oder Bedenken 
gegen eine Uberfiedelung nach England be- 
fanden, jo mußten diefelben fchtwinden gegen» 
über einer Berufung durch den englijchen 
König jeldft. Gegen Ende November 1620 
befand fi „Nubens’ berühmter Schüler” 
— tie er in einem Schreiben an’ Sir Dud- 
ley Carleton, dem wir die erjte Nachricht 
hierüber verdanken, genannt wird — in 
England, und König Sakob I Hatte ihm 
ein. Zahresgehalt von 100 Pfımd Sterling 
ansgewvorfen. Wir erfahren nicht viel über 
van Dyds Ihätigfeit während diejes feines 

die. Ocfangennahme Chrijti 
darjtellte. Aus dem Ver- 
zeichnis der Kırmftwerfe de3 . 
Nubensschen Nacdhlafes cr- 
fahren wir, daß diejes Bild 

neben noch mehreren anderen von der Hand 
de3 berühmten Schitler3 die Sammlung des 
Meifters 6i3 zu dejjen Tode Ihmücdte; bei 
der Veräußerung de3 Nachlafjes wurde e3 
von König von Spanien erworben und be- 
findet fi jet im- Mufenm zu Madrid, 
E3 ift ein Werk von anfchnlichem Umfang, 
dreieinhalb Meter Ho und zweieinhalb 
Meter breit, und von überfebensgroßen 
Mafjtab. Die Schilderung des Vorganges 
faßt, nad dem Beijpiel früherer Meifter, 
den Kuß des Zudas, das Einjtürmen der 
rohen Häjcher auf den verratenen ChHriftus 

drohenden Nebenbuhler aus .



. — um bie Hand don 

Anton van Dyde 

und den Zorn de3 Petrus, der mit wichtigen 
Schwerthieb den Malhus zu Boden wirft, 
in einen Augenblid zujanmen, Die En- 
pfindungstveife, aus der das Gemälde hervor» 
gegangen ift, ift die nänliche wie bei jener 
Dornenfrönung. Aber die darbe erinnert 
hier weniger als dort an Nubens, Cs ijt 
ein düfteres Nachtftüd mit greller Beleuch- 
tung duch den voten Schein der dadeln; 
prädtig in der Wirkung. Wohl keins von 

den jpäteren Gefhichtshildern var Dyds 
erreicht eine folche Mächtigfeit des Eindrudes 
tie diefed, Die Anfehnlichkeit des Gefchenfes 
befumdet, daß van DyE fi) wohl bewußt 
tar, tie großen Dank er Rubens für deffen 
Unterweifung fejuldete. C3 wird ‚erzählt, 
daß er als Gegengejchent von dem Meijter 
eine3 don defjen andafrfiichen Pferden für die 
Reife empfing. — Die Überlieferung weiß ein 
‚romantisches Gcichicht- 
hen zu berichten von 

u 
jefbe verdankt feine Entjtehung nicht der Riche, 
fondern einer Beitellung, weldhe Ferdinand von 
Boisichot, Herr zu Caventhen, dem jungen 
Kinftler im Jahre 1621 madjte.- Das Bild 
gehört zu denjenigen, tveldhe noch ganz in 
Aubensscher Weife exrdacht find. Der Heilige 
Martin Hält auf einem prächtigen Schimmel, 
der ungeduldig mit dem Huf Icharet, neben 
dem am Boden fitenden nacdten Bettler. 
Mit einem Schnitt feines Degens hat er 
den Mantel in zwei Häfften geteilt. Der 
Bettler Hat das herabfallende Stil, .nod) 
ehe die Hand des: Gebers deifen Ende Ios- 
gelajfen hat, ergriffen, um fid) darin ein- 
zuwidelr; die andere Hälfte bleibt auf der 
Schulter de3 Neiter3 fiegen. Gin zweiter 
Bettler blict mißgünftig auf in der Gr- 
wartung, daß and ihm eine Gabe zu teil 
werden joll. Defjen Häfliches Gefiht und 

  einer Lichjchaft, welche 
den jungen Maler 
gleich nad) Antritt fei« 
ner Reife in dem zwi FE. 
Ten Löwen und Brüf- 
jel gelegenen Dorfe 
Saventhem feitgehal- N 
ten Hätte und Per- 
anlafjung  geivorden 
wäre, daß van Dyd . 
für die dortige Kirche 
ätvei Gemälde aus- DE 
führte. Das Geihiht- 
Ken ift von der Bor 1," 

‚hung befeitigt wor- 
den; feine Entjtehung 
mag in der beglau- 
bigten THatjachegejucht 
werden, daf van Dyd 
in Eaventhem — aber 
erjt im Sahre 1629 

e
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n
 

Siabella van Dphem, 
einer Tochterde3Land- 
vogts Martin van 
Ophem anhielt, die 
ihm indefjen verivei- 
gert wurde. Die dor 
tige Kirche bejigt ein 
Gemälde von der 
Hand van Dyds, tvel- 
es den heiligen Mar- 
tin darstellt. Aber da3- . 

rl:     
66.6, Bildnis eines jungen Mannes. 

(Ned; einer Photographie von drang Hanfftäng! in Münden.) 
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Abb. 7. Genofeva von Urfs, Herzogin von Croy. Zn ber Lönigl. Pinakothek zu Münden. 

(Nad; einer Photographie von Franz Hanfjtäng! in München.) 

grobe, Iumpenbededte Formen bilden einen 
wirfungsvollen Gegenjaß gegen Die vornehme 
Erjheinung de Martinus, eines feinen 
Zünglings mit einem Gefiht von echt van 
Dyeider Sanftheit. Im bligender Nüftung, 
mit einem federgeihmüdten Barett über. den 
2oden, hebt die Gejtalt des Heiligen fic 
farbenprächtig ab von dent Blau und Silber- 
gran einer wolfigen Zuft, ziwiichen den dunf- 
Ien Mafjen jeiner berittenen , Begleitung 
einerjeit5 und einer Gebäudeede andererfcit3. 
Dap da3 jhöne Gemälde feinen Plag in 
der Dorffirhe Hat behaupten Fünnen, - ift 

merkwürdig genug. Um die Mitte des 
vorigen Sahrhunderts widerfehten die Ein- | 
wohrer des Dries ficd) mit beiwaffneter Hand’ 
dem beabfichtigten Verkaufe diefes Schates 
ihrer Kirche. Im der Napoleonifchen Zeit 
war 3 nur unter dem Schuße einer Truppeit- 
abteilung möglid), das Bild aus der Kirche 
zu holen, um cs, wie jo viele andere Koft- 
bare Gemälde, nad) Paris "zu jchaffen. Bei 
der Nüderjtattung der geraubten Kumjttverfe 
im Sabre 1815 wurde c3 zur Freude der 
Bevöfferung an jeinen alten Plab zurid- 
gebradt. Ein Verfucd), dasjelbe zu ftchlen,
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Abb. 8. Karl Alegander, 
  

Öerzog von Croy. Zn der Lönigt. Pinakothek zu Nünden (Nad} einer Fhotographie von Sranz Hanfjtäng! in Münden.) 

der einige Zahre fpäter gemacht tvurde, gab 
Beranlafjung zu bejonderen Vorfichtsmaf- 
regeln zum Schuge de3 foftbaren Kunjtbefiges. 

Das zweite Altarbild, welde3 van Dyd 
für die Kirche zu Caventhem malte, ftellte 
die heilige Familie dar, Dasfelbe entjtand 
erjt nad) der Nüdkche des Künftlerd aus 
Stalien, wahrjeintid) in dem genannten 
Sahre 1629. Diefes ift nicht mehr vor- 
handen. Es fick fchon im Sahr 1673. der 
Raub- oder Zerftörumgstuft einer Mord- 
breimerichar Ludwigs XIV zum Opfer. - 

Kan Anton van De, der in jo jungen 
Jahren fon auf eine erjtaunfiche Menge 
von anfchnfichen Werfen zurücblicen fonıte, 
feine italienische Neife antrat, darüber 
gehen die Angaben auseinander, Am 1. De- 
zember 1622 jtarb fein Vater, Rad) der 
meiftverbreiteten Annahme war er an defjen 
Sterbebett zugegen und reifte einige Monate 
fpäter, alfo im Sahre 1623, von Anttverpen 
ab. Nad) einem anderen Bericht aber machte 
van Dyd fi) Ichon im Herbit 1621 auf 
den Weg nad Stalien. Wenn wir diejem



4. Anton van Die. 

  

        
  

Abb, 9. Tanzende. Amoretten., Zeichnung im Befih de3 Herzog3 von Aumale. 

(Nad} einer Photographie von Braun, Clement & Cie. in Dornad) i. E. und Paris.) 

lehteren Bericht folgen, fo finden twir.'van 
DyE, den der mit Rubens -befremdete ita- 
Yienifhe Edelmann VBanni begleitete, in der 
zweiten Hälfte des Novembers 1621 in 
Senna. Hier fand’ er freundliche Aufnahme 
bei Landsfeuten‘ md Kımftgenofjen, den 
Brüdern. Lufas und Cornelius de Wacl. 
Nach einent Anfenthalt-von einigen Wochen 
in Genua,. wo fon .die- Erinnerung at 
Rubens ihm das twohlwollendfte, Entgegen- 
fommen - der mächtigen Adelsfamilien der 
Stadt ficherte, begab. er fi) zu. Schiff nad) 
Civitadechia, um’Nom. zıt erreichen.. Ad) 
die. ewige Stadt feijelte ihn jeßt. nur für 
furze. Zeit. . Sein Verlangen war auf Bene 
dig gerichtet wo" cr die Großmeifter ‘der 
Sarbe: an der Duelle ftudieren wollte. Als 
er auf.dem Wege: dorthin sic) in! Florenz 
aufhielt,. malte er den: Oheim de3. Größe 
herzog3° Ferdinand II, Lorenzo de Medici, 
und wurde von diefem bejchenft. In Venedig 
gab er fi. mit Fleif dem Studium der 
farbenprächtigen Scöpfungen ser alten 
Meifter, insbefondere derjenigen Tizians, hin. 

Cr Hat unverfennbare Vorteile aus Diefem 
Studium gezogen. Man gewahrt in feinen 
dantaligen und jpäteren Werfen deutlich Die, 
Einwirfung von Tizions Farbe auf feine 
Gejhmadksbildung. Auch in der gewählten 
maleriihen Auffafjung von Bildniffen mag - 
man den Einfluß erkennen, den die Werfe 
de3 großen Venezianer3 auf ihn ansübten. 
E3 wird. erzählt, daß dan Dyds Geldmittel 

“während der Studienzeit in Venedig [dyiwad) 
geworden feien umd daß er fi daraufhin 
nad) Genua begeben Habe, um dort, Ivo der 
Name’ feines Lehrers Rubens ihn empfahl, 
durch das nächjtliegende Mittel eines Malers 
zum Geldverdienen, duch die Bildnismalerei, 
feine Verhältniffe wieder aufzubeffern. So 
hätte:ihn- die Not auf dasjenige Gebiet ge- 
führt, auf welchen jeine eigenfte Begabung 
lag: Wie .über den Beitpunft des Antrittz 
feiner Reife nad) Stalien, fo find auch über 
feine Hin- umd Herzüge in diefen Lande 
die ‚Angaben der Berichterftatter wider- 
Iprechend umd verworren. Nach der an- 
uehmbareren Nachricht begab fi) van Dyd
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von Venedig .au3 nicht nad) Genua, ‚fondern 
nad einem Aufenthalt. in: Mantun, to. er 
den ‚Herzog. Ferdinand porträtierte,. zuric 
nad Nom. . Hier malte ex im, Zahre:1622 
ein Werk, weldjes grofe Mrerfennung: fand, 
das [chöng, Tebens#. und charaftervolle Bildnis 
de3 vormaligen päpftlichen Nuntius in Brüffel, 
des Kardinals Bentivoglio,. da3-fich jeßt: in 
der Sammluig: des Pittipafaftes, zu Slorenz 
befindet: Was. ihm "als Bildnismaler- den 
bödjten Beifall in’ den Kreifen der -Arifto- : 
Iratie verichaffen mußte, war die. vollendete 
Bornehinheit der Auffaffung, mit "welcher 
er die Perjönlichfeiten tWiedergab. . .ı: 7 

Dan Dyd felbjt. war eine dur) ind 
dur) vornchme Natur, : fein ‚gebildet Jan 
Sitten, gleid) liebenswärdig in feinem: Wefen: 
wie :in feinem. Äußeren. Überall: gewann 
er die: Herzen in: den: Kreifen „derjenigen, 
welde ihre Porträts’ beiihm 
bejtellten. Aber-in der Frei» 

lich da3 ‚Neiterbild‘ des Prinzen Karl Co: 
lonna (in der Öemäldefammlung-des Balaftes 
Colonna) zurücgefaffen „hat;, verleidet wurde, 
ng dahingeftellt bleiben. Sedenfalls bega 
er fi im Herbjt ‚de3 Sahres 1623 „wieder 
nad) Genua. Hier. Verweilte er init längere ‚geit, und er malte eine Menge von Bildnijjen . | aus. der. Höcjten Gefelljchaft. diefer Stadt. 
Vielleicht nod) vor feiner. Ankunft in Genua 
malte er in Turin nichtere Bildnife. von 
Mitgliedern de3 Haufes Savoyen, darunter 
ein ftolges Neiterbifd de3 Prinzen Thomas 
von Carignan und nichrere allerlichfte Kinder 
Porträts,. die fic) jebt: jänıtlich im, Mufeum 
zu Turin befinden. Die Beziehungen“ zu 
diefem Sürftenhaufe veranlaßten van Dyd zu 
einer Unterbrechung‘ jeines - Aufenthalts "in 
Genua. Der Herzog Emmanuel ’Ppilibert 
Von Eavoyen, ‘BVicefönig von Sicilien,‘ berief. j 

  

  jen „feiner. Sandgfente nd. - : 
Kunftgenojjen: in Nom er- ... 
tegte er Heftigen: Anjtop 

- durch feine’ feinen: Sitten 
und-durdh die Gewohnpeit, 

. Sid) in gewählter Weife zu 
Heiden und fi mit zahl- 

reicher Dienerjchaft zu ums 
geben. Denn in der vlä- 
milden Malerkolonie zu 
Nom war c3 Stil, ein mög- ne, mogN icjft ungefchlachtes Bench- : u. Br “ a men zur Schau zu fragen EN, 
und die Mußeftunden durd) . 
ein mwüftes Sneipenlchen 
auszufüllen. . Derartiges 
war dan Dyf in feinem 
innerjten Wejen äutvider, 
und er vermochte c3 nicht, 
fi der „Schilderbent” (Ma- 
fergejellichaft) anzufchliehen. 
Dafür erntete cr den Spott- 
namen „der Malerfavalier“ 
(il pittore cavalieresco) und 

" Schlimmeres als diejes: 
man juchte nicht nur feine 
Perfon, fondern aud) fein 
Können  herabzimvürdigen, 
O5 c3 wahr ift, daß ihm 
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    hierdurd) der Aufenthaft in 
Abb: 10. Chriftus am Kreuze, Eligze des für die Kapuızinerfiche zu Nom, vo er mande jehr Denbermonde gemalten Atarbildes, In der fürfil. Sichtenfteinfchen bemerfenstverte Erzeugnijje 

jeiner Kumft, wie nament- 
Gemälbefammlung zu Wien. 

(Nah einer Thotographie von Braun, Element & Eie; 
in Pornad) i. €. und Yaris.)
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Abb. 11. Bildnis eines Unbelannten. In der 
terigl, Pinakothek zu Münden. 

(Rad) einer Photographie von Franz Hanfjtängl in Münden.) 

ihn nad Palerınv. Ban Dye folgte der 
Einfedung im Sommer 1624 und malte die 
Bildniffe de3 Fürften umd verfchiedener Ber. 
jonen von dejien Hof. - Auch fing er ein 
großes Altarbild nit vielen Heiligen für Die 
Rofenfranzbruderichaft zu Palerıno an. Aber 
der Ausbruch der Peft, der der Bicefönig 
jetöft als. eines der erjten Opfer fiel, zwang 
ihn zum Berlafjen der Sufel, che er mit 
den dort begonnenen Werken fertig getvorden 
war. Er blieb nun in Genua bis zu jeiner 
Heinkchr, als Bildnismaler der vornchnen 
Welt reichlich beihäftigt. 

sn Genua befindet fi) denn auch eine 
erheblich größere Anzahl von feinen Werken 
al3, irgendwo anders in Stalien. Su den 
Marmorpaläften der Brignole- Sale, Durazzo, 
Balbi, Spinofa bliden, von der Hand des 
nordiichen Meifters gleichjan lebendig feft- 
gehalten, die tofzen Gejtalten. ‚der. einftigen 
Beliger, mit -Tieblichen Kindererfcheinungen 
twehjelnd,. von den Wänden auf den. Be- 
Idaner herab, und dieje . Bildniffe ftelfen 

Anton van Tyd. 

die italienijhen Gemälde, von denen fie- 
umgeben find, in Schatten. Das Bildnis 
.de3 Marcheje Anton Qulins von Brignole- 

: "Sale, der auf einem langmährigen Schim- 
. mel: dem Belchauer grüßend im Schritt 

entgegenreitet, und dasjenige:von dejjen 
. Gemahlin. Pauline Adorno, die in reichen, 
blauen Saminetffeide, gejhmücdt. mit den 
Reizen beftridender Zugendfhönheit, Ho- 

: heit3voll und anmutig Dahinfchreitet, Teien 
» al ausgezeichnete Meifterwerfe "befonders 

erwähnt. nn rn 
- Hinter den Bildniffen ftcht alles, toa3 

Stalien ‚an fonjtigen Gemälden von van 
DyE bewahrt, wie. der Zahl, jo aud) der 

: Bebentung nad) ‚zurüd. ° Doch befinden 
fi) immerhin jchr bemerkenswerte Schöp- 

> ungen. unter feinen dortigen religiöjen 
Bildern .So zu Nom der’ jeden Ba 

ihauer ergreifende" Chriftus am Kreuze 
mit dem chmerzvoll zum Himmel ges 
wendeten Bliden, im. Palajt Borgdeie; 
und Die Tiebenswiürdige Heilige . Familie 
im Mufenm zu Turin. 

Bon den Werfen van Dyds auı3 feiner 
. talienifchen Zeit finden toir, da die meijten 
derjelben an ihren urjprünglichen BYejtim- 
mungsorten verblieben find, verhältnis- 
mäßig wenige außerhalb Staliens. . Doc) 
befigt die Ocmäldegaferie zu Kaffel ein 
Bildnis in ganzer Figur von einem un« 

befannten itafienifchen Edelmann (Abb. 5), 
da3 den bejten der Genuejer Bildniffe nicht 
nachjtcht und durch den tuunderbaren Wohlfaut 
feiner Farbenharmonie zu feinen vorzüglichiten 
Schöpfungen im eigentlid) malerifchen Sinne 
gehört. Der Abgebitdete .ift ein fchlanfer 
junger Mann, der in ziwanglofer, aber tadel- 
103 voruchmer Haltung in einer marmornen 
Halle jenes Palaftes’ftcht. Das von Leicht 
gewelltent, Shwarzbraumem Haar umflofjene 
‚Geiht ift von einer frifcheren Nöte, als 
man jie im allgemeinen an Sitdländern zu 
jehen getvognt it, überflogen ;. auf der Ober- 
fippe jproßt ein noch Halb ducchfichtiger Bart. 
Ccine Dberkfeider find von braunen, rotviolett ' 
igillernden Sammet,, die feidenen Strümpfe 
haben eine entjprechende. braunrote. Farbe; 
der Arnıel der Unterivefte zeigt reiche Gold» 
ftiderei auf gofdbrauner Seide; der Iofe über 
die Kinfe Schulter” gchängte Mantel. bejtcht 
-aus dem nänlichen Sammet wie Wans.und 
‚Beinkleid umd ift mit einem Teichten Eeiden- 
ftoff, welcher die votviofette Farbe wiederholt,
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: ° Vorhanges, der oben um die Säule 

: geichlungen it. — Ju der Mün- 

hener Pinafotef finden wir an 

| Werfen, die van Dyd während fei- 

I. | nes Aufenthaltes in Stalien malte, 

ze die Halbfigur des Filippo Spinofa 

u und das Anieftücl d3 jungen Mar- 
chefe Mirabella; dann das treff- 

! fiche Bruftbild eines blonden Nord» 

| . länders, der feinen Mantel nad) 

{ -itafienifcher Art wie eine Toga 

AB über die Edhulter geworfen Hat-— 

..t das jprediende Bild eines jungen 
deutjchen Künftlers in Stalten, mute 
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2 maflich des Bildhaucrs Georg Fe- 
1: tel aus Augsburg, der zur derjelben 

\&; ° Beit wie van Dyd in Genua ver- 

Ü weilte (Abb. 6). \ 
di Über die Zeit von van Dyds 
3 Heimtche aus Stalien gehen die 

Anfichten ebenfo weit auseinander 
wie über den Antritt feiner ita- 
lienifhen Neife. Die Nachricht, 
welche durch) die Beftimmtheit ihrer 
Angaben al3 die am meiften glaub- 
wirdige erjcheint, nennt den 4. Juli 
1625 al3 den Tag feiner Ankunft 
in Marfeille, wohin er fi) von 
Genua aus anf dem Landivege, 
weil die Scefahrt wegen der zivi- 
ichen Genua und Frankreich be 
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466. 13. Bürgermeifter von Antwerpen. Im ber Lönigl. 
Finalotget zu Münden. 

(Nad; einer Photographie von Franz Hanfjtängl in Münden.) 

gefüttert; die Herabhängenden Cnden. der 
dem Anzug gleichfarbigen Kniegürtel amd 

die Nofetten der- Schuhe find von: dunfel- 
getöntem Goldftofl. Dazı als Hintergrund 

eine Eäufe und eine im Echatten verjchtvim- 

mende Wand in den eigentümlich reizvolle . 
goldigen Ton, mit dem die Zeit den weißen 
italienischen Marmor bisweilen überzicht. 
u diejem Ganzen von Föftlich zufammen- 
geftimmten brammen Tönen ftchen das Gejicht 
und die wohlgepjlegten Hände als Tenchtende 
Helligfeiten, hervorgehoben durd) den durd)- 
fichtigen weißen Battift der Manfcpetten 

und de3 Kragens, der die Korm der angeblich) 

von König Philipp IV erfundenen Spanijchen 

„Golilla” Hat. Eine Iebhafte Gegenjaßfarbe 

bringt den Zufammenkfang der Karben zum 

Abihlug: das Ihimmernde Vlaugrün eines 

jtehenden Seindfeligkeiten gefärlid) 
erichien, begeben hätte. Auf der 

- er einige Zeit in Aig-en- Provence 
al3 Saft von Rubens’ gelchrten 

Sreumd Fabri de Peirese. Mit diefen Nad)- 

richten ‚ift die von anderer Eeite gemachte 
Angabe, dag er — nad) einem mutmaß- 

Yichen Aufenthalt in Paris — im Dezem- 

“der 1625 oder im Samtar 1626 int te 

werpen wieder eingetroffen wäre, Wohl zu 

vereinigen. 

Nad) der Ankunft in der. Heimatjtadt hatte 

van Dyd eine Pflicht gegen feinen verjtor- 

benen Vater zu erfüllen. Auf dem Sterbe- 

bette Hatte diefer den Wunjch ausgejprochen, 

03 "folfe feiner Dankbarfeit gegen die Ant 

werpener Dontinifanerinmen, die ihm während 

feiner feten Lebensjahre treue Dienfte cv- 

wiegen hatten, dur) die Etiftwg cines 

Altargemäßdes für deren Kirche Ansdrud 

gegeben werden. Anton van Dyde malte in. 

Ausführung diefes frommen Wınjches einen 

Meiterreife nach Norden verweilte ”
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Chriftus am Kreuz zivifchen den Hi- Fr 
ligen Dominieus md Katharina von N, 
Siena; an den Fuß des Kreuzes - KT 
jeßte er einen Engel mit gejenkter 
dadel und fügte die Snfchrift auf 
einen Stein Hinzir: „Huf daß feinem 
verftorbenen Vater die Erde, nicht 
ihtwer jei.” Diefes Gemälde Defand 
fd) im Jahre 1794, als die fran- 
zöfiiden Kommiffare die nad) Baris 
zu überführenden SKunftiverfe aus- 
juhten, nod) in der Dontinifane- 
tinnenficche, obgleich das Klofter da- 
mal3 bereit3 aufgehoben war. 63 
fanı mit fo vielen anderen befgifchen 
Kunftichägen nad) Paris, ımd nad) - 
der Rüdgabe im Sabre 1815 wurde - 
e3 den Mufeum zu Antwerpen ein- 

‚ verfeibt. Der Überlieferung nad) foll 
van Dyd diefes Gedächtnishild erjt 
im Jahre 1629 ausgeführt Haben ; 
nachanderer Angabe jedoch schon 1626. 

Das Jahr 1626 wird aud) als 
dasjenige der Entjtchung eines an- 
deren Kreuzigungsbildes angegeben, 
eines Altargemäldes, weldes van 
IE für die Kapuzinerkicche zur Den- 
dermonde anfertigte. In diefem Bilde 
ijt zu den unter den Kreuze befind- 
fihen herfönmlichen Perfonen, in 
Entrüdung des Vorgangs. aus den: 
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geihichtlichen Beitverhältniffen, aber 
in finnbildlicher Dezichung, der hei- 
fige Franz von Ajfifi, der Gründer 
de3 Ordens, weldem die Rapıziner 
angehören, Hinzugefügt; der Orbens- 
ftifter niet in inbrünftiger Anbetung am dufe des Kreuzes, ztwifhen der Gruppe von Maria, Zohannes und Magdalena einerjeit3 und den abzicehenden Kricgsfeuten andererjeits, Das Gemälde befindet ji, naddem e3 gleich- fall3 in der Sranzofenzeit weggenommen war, jeßt nicht mehr in der Kapuzinerkicche, fondern in der Hauptfiche zu Dendermonde. Die einfarbig, aber in. jorgfältiger Ausführung gemalte Skizze zu demfelben bejigt die fürft- Üid Licchtenfteinfche Öemäldegalerie zu Wien (Abb. 10). 

Rahrfceinlich Hielt fh van Dyd im Sahre 1626 eine Beitlang in Brüffel auf, am Hofe der .Statthalterin, der Snfantin Siabelfa Clara Eitgenia. Gr hat deren Bild- ni3 in der Tracht der Cariffinnen, deren Orden die Sürftin nach dem Tode ihres 

Abb. 14, Bürgermeifterin von 

  
Antwerpen. Inder - + Tönigl. PBinafothet zu Münden. -- (Nad) einer Photographie von dranz Hanfjtängl in Münden.) 

Gemahls beigetreten war, gemalt. Bon diejen Bildnis gibt 63 mehrere Erenpfare, Die einander den Nang der Urjprünglichfeit-ftrei- tig machen, Su Brüfjel erhielt van DyE aud) die Beftelung, den Stadtrat in einem Grup- penbilde zu malen. Das umfangreiche Ge- mälde, in welchem er fid) Ddiejes Auftrages entledigte,. wide nicht me wegen ber fpre- enden Ähnlichkeit der Perfönlichkeiten und wegen „der gejchieten Anordnung Deivundert, fondern auch) wegen des Gejchid3,- mit twit- em jinnbifoliche Spealgeftalten in die Dar-- ftellung eingeflochten waren. Dasjelbe ijt bei der Beihiegung von Brüffel im Sabre 
1695 dem Feuer zum Opfer. gefallen: 

Einzelne Sefdhichtsichreiber erzählen von - 
einer Keije nad) England, welche van Dyd 
im Jahre 1627 unternonmen haben folt. 

3r
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Abb. 15. Bolfgang Wilhelm von ber Pialz- 

Neuburg, „erzug von Zülid) und Berg. 

Zn ber Lönigl- Pinakothek zu Münden. . 

(Na) einer Photegraphievon Jranz Hanfftänglin Münden). 

Gr wäre nad) Furzem Aufenthalt wieder vor 

dort -zurüdgefehrt, weil 3 ihm ungeachtet: 

der Bemühungen ‚feiner alten Gönner, vor 

allen de3 großen Kunftfreundes Graf Arundel, 

nicht gelungen wäre, ‘an den Hof de3 jungen 

Karl I, der inzwifchen feinem Vater Jakob I 

gefolgt war, zu gelangen. Mit diefer Neije 

Bringt‘ man. -Die- Entftefung der Bildniffe 

ziveier enigliihen-Perfönlichkeiten, eines Herr 

und einer Dame, in Zufanımenhang, welche 

fi) in der "Gemäldefammfung -im-Haag be- 

finden. Yan Dyd hat dieje ‚beiden Bild- 
niffe-ganz gegen feine Gewohnheit mit feiner 

Nanensunterfchrift und außerdem mit den 

Sahreszahfen, dasjenige de3 Herrn mit 1627, 

dasjenige „der Dame’ mit 1628 bezeichnet. 

Wahrjcheinfid) find diejelben nicht in Eng- 

Land, fondern-in Holland entjtanden. 

Bom Zahre-1628 an — darin ftimmen 

alle Nachrichten überein — war van Dyd 

wieder in Antwerpen anfäflig. In diejen 

Zahre malte er für die dortige Auguftiner- 

firde das Bild: der heilige Augujtinus in 

der Verzüdung. Qu diefen noch an feinem 

Babe befindlichen Gemälde , welches zu 

den bedeutenderen und felbftändigiten von . 

van Dyds großen Bildern religiöjen Sn- 

haft3 zäfft, fieht man ben großen Kirchen- 

{chrer,: neben dem feine. Mutter: Monica 

ftcht, in begeifterte Anfchaumig ber heiligen 

Dreifaltigkeit verfunfen, die Der geöffnete 

. Himmel ihm zeigt. Bu den ernjten Haupte 

figuven bildet eine Schar von Engeln in 

Kindergejtalt, welche die Erjcheinung der 

Gottheit umjchtveben, einen ‚anfprechenden 

Gegenfah. : In. Kinderfiguren wußte van 

Dyk überhaupt eine. große Licblichfeit zu 

entfalten, wenn ’'er'aud) in feinen Engeldjen 

und Amoretten die gefunde Natürlichkeit 

Nubensicher Putten nicht erreichte (j. A06.9). 

Zu den fpärlichen urfundlid) ficheren 

Nachrichten aus dem Leben van Dyds ger 

. hört die, daß er anı 6. März 1628 jein 

Zeftament machte. Danad) follte feine ge- 

lanıte Hinterlaffenfchaft feinen beiden al3 

Beghinen in Antwerpen lebenden Schweitern 

Sufanna und Sjabella zufonmen und nad) 

deren Tode an die Armen und an die &t. 

Michaelzkicche fallen. - 
Sm dem nämlichen Zahre trat van Dyd 

einer von den Sefuiten geleiteten frommen 

Vereinigung, der Bruderjdhaft der Unver- 

. mählten,. bei. Für die Stapelle, tele Dieje 

Bruderfgaft in der Zejnitenkiche Hatte, 

malte er 1629 und 1630 zwei Altarbilder, 

dag eine der heiligen Nofalia, das andere 

dem  feligen‘ Hermann Sofeph gewwidntet. 

Beide Gemälde befinden fi) jebt in Der 

faiferlichen Gemäldegalerie zu Wien. Die 

Heilige Rojalta it -in einer Kiebenswürdigen, 

in lichter - Farbenfreude glänzenden Som 

pofition' dargeftellt, tvie fie vor dem Throne 

der Muttergottes. fnicend, von dem Jejus- 

finde "die Krone der Heiligkeit empfängt; 

an den Geiten.. de3 Thrones ftchen die 

Apoftel Petrus und Panlıs, umd Engel 

jejtweben, Nofen bringend, herbei. Hermann 

Sofeph. erfcheint gleichfalls vor den Füßen 

der Zungfran Maria Inieend; ein Engel 

Hat ihn geleitet, und die Himmelsfönigin 

fegt,. fi) - vornehm umd zugleich Freundlic 

herabneigend, ihre Hand in die Hand des 

mit dem Ausdruf der Ergriffenheit und 

inniger Verehrung emporjehenden jungen 

Geiftlichen. — Der Preis, der dem Künftler 

für die beiden Gemälde bezahlt wurde, be- 
trug 450 Gufden. 

Aus dem Sahre 1630 erfahren wir 
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Abb. 17. Beweinung EHritti. 
(Nach einer Photographie von dt 

  
Im Könige. Mufenm zu Berlin. 
anz Hanfftängl in Münden.) 
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ferner, daß van Dyd fi an einer Anleihe 
der Stadt Antwerpen beteiligte, indem er 
eine Summe von 4800 Gulden hergab, tvo- 
für er eine jährliche Rente von 300 Gulden 
befam. Cine weitere feitftchende Einnahme, 
im Betrag von 250 Gulden, erhielt er vom 
Hof zu Brüfjel auf Grund des ihm von 
der Snfantin verfichenen Titels eines Hof- 
mals. ° . 

<n dasjelde Zahe fällt ein zeitweiliger 
AufentHalt van Dyd3 im Haag, wohin er 
berufen wurde, um den Erbjtatthalter Sried- 
ri) Heinrich) von Nafjan umd dejjen Ge» 
mahlin Amalie von Colm3 zu malen. Die 
Bildnifje beider Fürjtlichkeiten befinden - fi) 
jebt im Pradomufeum zu Madrid. Der 
Prinz ftcht in voller Nüftung da; die 
Prinzejjin, jugendlid und jchön, fibt, in 
Ihtwarze Seide gefleidet, in einem Sejfel. 
Ein zweites Bild der Fürftin bejigt das 
Miener Hofmujenm. Amalie 

3 auch einmal verfuchen. Und mem Habe 
er den Franz Hals in noch) fürzerer Beit 
gemalt. Da fei diefen die Erfenntni3 ge- 
fomnen, daß der Fremde fein anderer al3 
Anton van DydE fein könne, md voller 
Freude über die unerwartet gemachte per- 
fünfiche Bekanntfhaft mit einem Eben- 
bürtigen oder Größeren, habe Franz Hals 
feinen Befucher ins Wirtshaus mitgenommen. 

— Das Gefchichthen ift vielleicht mehr für 
die alten Biographen bezeihnend, als für die 
beiden Künftlerperjönlichkeiten. Was davon 
als Ihatfache übrigbleibt, ift, daß van Dyd 

den Franz Hals porträtiert Hat. Er zeichnete 
damal3 aud) von mehreren anderen hollän- 
diiden Künftlern die Bildniffe. 

Su da3 Zahre 1631 fällt wieder die 

Entftehung eines berühmten Altargemäfdes. 
Roger Braye, Kanonikus der Lichfranenfirche 
zu Courtrai, beftellte bei van Dyd für eine 

  von Eolm3 war eine große . 
Berehrerin der Kımjt van 
Dyds. Zr dem Verzeichnifie 
ihres Nachlafjes werden adıt 
Gemälde von deifen Hand 
namhajt gemadjt. Nod) aı- 
dere Werke von ihm werden 
unter den Bildern, welche da3 
dem, Erbjtatthafter gehörige 
Schloß 2oo fchmüdten, ge 
nannt. Außer Bildniffen be- 
finden fid unter Diefen- für 
da3 Fürftenpaar -gemalten 
Bildern Darftellungen reli 
giöjen, mythologifchen und 
allegorifchen Suhalt. ' 

Aus der Zeit de3 Aufent- 
haltes in Holland wird ein 
Gejchichtchen überliefert von 
der Begegnung van Dyds 
mit Franz Hals. : Der Ant- 
werpener Maler jei in die 
Rerfjtatt des Haarlemer Mei- 
fters getreten und habe, ohne 
fih zu nemmen, fein Porträt 
beitellt. Sranz Hals Habe 
{ich fofort an Die Arbeit be- 
geben und in einer Tann 
zweijtündigen Sibung das 
Bild fertig gemadt. Darauf 
habe van Dyd gejagt, das Abd. 18. 
Porträtmelen jchiene eine 
leichte Sache zır fein, er tolle 

      
erst. ar 

Der Leihnam ChHrifti,.von Engeln beweint. 

Beichnung in der Albertina zu Bien. + 

(Nad) einer Photographie von Braun, Clement & Cie, in Dornad) 
i. €. und Paris.)
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Kapelle diefer Kirche cine Darftellung der. 
Keenzigung, Chrifti. Der Künftler wählte, 
tvie dies auch Nubens einmal gethan Hatte, 
den Augenblid der Aufrichtung des fi trenzeH. 
Unter der Aufficht eines berittenen Sricgs- 
mannes, hinter dem..ein anderer Reiter da3 
obrigkeitfiche Banner . trägt, - jtrengen vier 
Männer id) an, da3 Kreuz emporzurichten 
und zugleid in Die Grube einziepflanzen, 
die ein fünfter mit der Schaufel aus- 
‚geworfen hat.. Die rohen Hände der Henker. 
greifen unbarınherzig in das zarte, weiße 
Fleifch de3 Gekrenzigten, der. mit dent Blide 
des unjchuldigen DOpferlammes "Die - Augen 
wach. .oden..wendet.: Sn Diefem Ansdrud 
der vollfonmmenen Unjhuld und einer Er- 
gebung, die Fein inmoillfücliches Widerftreben, 
fein Zuden.. eines. Musfel3 im Schmerze 
zuläßt, ‚Liegt das. eigentünlic Ergreifende 
de3: Bildes, dasjenige, wodırd) dasfelbe einen 
anderen Charakter befonmt, al3 das inhafts- 
gleiche Nubensfche Gemälde, das ihm in der 
Anordnung der Kompofition mit dem diago- 
nal das Bild ducchfchneidenden Srenz und 
auch darin ähnlich ift, daß eine mächtige 
Einwirkung auf das Gemüt. des Bejchauers 
erzielt wird dur) das Bujammenftellen von 
mur.. ganz milteidlojen. Perfonen mit der 
mitfeidertvedenden Geftalt de3 Opfers. 

- Das Gemälde wiınde im Mai 1631 
an jeinem Pla anfgeftellt. 
nocd) heute in der Lichfrauenficche zu Courtrai. 
Das Archiv des Kapitel diefer Kirche bewahrt 
no, al3 ein feltenes Stüd Die eigenhändige 

“ Duittung van Dyds über den Empfang des 
Honorars von hundert Pfund vlämifch (fech3- 
hundert. Gulden). 

Neben den wenigen Werfen, deren Ent- 
ftehungsgeit Feftiteht,- [chuf van Dyd in den 
fech3 - oder fieben Jahren, twelche er nad) der 
Nüdkchr aus Stalien in der Heimat lt 
brachte, eine Menge :von Gemälden, für 
‚welche die Zeitangabe im einzelnen fepft. 
Sn allgemeinen nimmt man an, daß dic- 
jenigen Bilder, .bei denen die Erinnerung 
an .die "Farbengebung der venezianifchen 
Meifter am ftärkjten nahklingt, anı früheften 
nad) der italicnifchen Neife entjtanden feien. 
Dod) ift auch diefe Annahme Fein unbedingt 
fiherer Anhaltspunkt. Sedenfalls war diefer 
Abfchnitt feines Lebens derjenige, in welchen 
er mit einer unglaublichen Leichtigkeit de3 
Schaffens die reichte und vichjeitigfte Thätig- 
keit entfaltete und in welchem er zur höch- 

E3 befindet fi) 

‚303. 

Anton van Dyd. 

sten Entwidchung feines Könnens gelangte. 
— &n diefe Beit. fallen neben den fchon 
genannten: Altarbildern eine große Zahl 
hervorragender 'religiöfer Gemälde. Bejon- 
ders Häufig Ffommen unter denjelben die 
Sreuzigung und die Beweinung Chrifti vor. 

‚Den Teßteren . Öegenftand wußte der. 
Meifter. in mannigfaltiger Weife und immer 
ergreifend aufzufaller. Die berühmteiten 
diefer Darftelungen befinden ji im Mi 
feum zu Antiverpen und in der Mintchener 
Pinafotgek. Auf dem Antwerpener Bilde 
fehen wir den Heiligen. Leichnam lang aus- 
gejtreft und: ftarr, mit Haupt und Schulter 
auf den Schoß der Mutter. gebettet daliegen. 
Maria, mit dem Nüden an.das dunkle Ges 
Stein de3 Feljens gelehnt, deifen Gruft den 
Toten aufnehmen foll, breitet in lauten 
Sammer die Arme aus. Der Sünger %o- 
hanncs Hat die Nechte de3 Heifands gefaßt 
und zeigt die biutigen Wunden den Engeln, 
die herbeigefommen. find und bei den Aıı- 
bi in Ihränen ausbrechen. Diefe Gruppe 
de3. Sohammes und der Engel |tcht in wei-- 
en, warmen Tönen vor der blajjen bfauen 
Luft. Sm eigentümlicher, eindrudsvoller 
Wirfung wird der bleihe Fleifchton des 
Leichnams durch diejes Nebeneinander der 
falten Helligfeit md de3 warmen Dintfels 
einerfeit3 und durdy Das. veine Weiß des 
Reintucdes und das Blaugrün de3 über den 
Scof Marias gebreiteten Tuches andererfeits 
hervorgehoben (A656. 12). . Das Münchener 
Bild ift von dem Antwerpener im ganzen 
Eindruck fchon dadurd) verjchieden, daß jid) 
alles in tweicheren, ffiegenden Linien betvegt. 
So ift ad) die Stimmung hier nod) weicher, 
Hagender, al3 dort. Der Schauplag ijt 
nicht vor den Grnftfelfen verlegt, jondern 
an den Fuß de3 fchräg umgelegten Sren- 

Maria Ichnt fi mit den Schultern 
an ‚den. Stamm md wendet das MAntlik 
— cine getreue Übertragung de3 antiken 
Niobelopfes in die Malerei — zum Him« 
mel. Den jhmerzlihen Blick Begleitet eine 
gleichfam fragende Gehärde der ausgeftredten 
rechten Hand, während "die andere Hand die. 
durchbohrte Linke des toten Sohnes empor- 
hebt. Der Leichnam Liegt mit dem ganzen 
Oberkörper in den EC hof der Mutter ge- 
fehmiegt, fein Haupt ruht wie Schlummernd 
an ihrer Bruft. Engel in farbigen Gcwän« 
dern, zum Teil von den hellen Licht beftraft, 
da3 den Körper de3 Heiland: mit einem’
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In der Fönigl. Pinakothek zu Münden, 
drang Hanfftängl in Münden.) 

Abb. 19. Maria, Zefus und Sohannes. 

Nad; einer Photographie von
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goldigen Ton. überflutet, zum Teil in tiefe, 
weihe Schatten gehüft, betrachten fchmerz- 
erfüllt den Toten, und weinende Cherubints- 
föpfe erfcheinen im Geiwölf der von der roten 
Abendglut durchleuchteten Luft. Man mag, 
wenn man Will, etwas von gejuchter For- 
menfhöndeit in diefem Gemälde finden; 
aber die Empfindung, aus der das Ganze 

29 

ein allzu Heftiges Vorwärtsjtürgen verhindern. 
Die Rage de3 Himmels deutet nur ein Eleiner 
Engelfnabe an, der mit [herzlich beivegtem 
Gefichtehen den Bejchauer dn3 Wundmal in 
der Hand de3 Erlöjers zeigt. Die Stim- 
mung it auch Hier weid. Licht und Farbe 
entwifelnt fih in gedämpften Tönen aus 
bramen Tiefen heran, Die große braum- 

    

    
  

      

Abb. 20. Ruhe auf der Flucht nah Ägypten. Zu der tönigl. Pinakothek zu Münden. 

hervorgegangen, ijt echt (Ubb. 16). Diejen 
beiden gefeierten Darftellungen reiht fi) das 
inhaltsgleihe Gemälde im Berliner Mufeum 
ebenbürtig an. Hier ift der Heilige Leich- 
nam auf einer mit dem Leintuc) bededten 
Steinbanf vor dem Felfen niedergelafjen tvor- 
den. Sohannes, auf derfelben Steinbanf 
fibend, Hält ihm den Oberförper und das 
Haupt in erhöhter Lage. Die Mutter Maria 
itcht danchen und beugt fic) mit vorgeftred- 
ten Händen herab, um den Toten nod) ein» 
mol zu umarmen. Magdalena, an ihrer 
Cxite, faßt nad) ihrem Arnı, als wollte fie 

graue Mafje des Seljens bildet den Hinter 
grund für die Frauen; Maria trägt ein 
dunfefgraues Seid, gelblichen Schleier und 
blaues Kopftuch), Magdalena ei dumkelgeldes 
‚Kleid, defjen Farbe mit derjenigen ihres gold- 
blonden Haarcs.faft übereinftinmt, und einen 
Ihwarzen Überwurf. Der Oberkörper des 
Sohannes, der mit einem [chrwärzlichen Rod 
beffeidet ift, hebt fich dunkel ab von der 
gramvolfigen Luft, die nur an einzelnen 
Stellen da3 Blau des Himmel zwijchen hel« 
len Litern auf den Wolfenrändern Hervor- 
bliden füht. Wie bei Maria das herfönmliche



30 Bu Anton van Tue. 

Blau der Kleidung nur an dem Heinen Stüd 
gezeigt wird, : welches ihr über Hinterhaupt 
und Schulter Ticgt, jo ift bei Kohannes das 
übliche Not auf das Stüd Mantel bejchränft, 
weldes über feinen nicen hängt (Abb. 17). 
Neben diefen Gemälden mag eine ausdruds- 
volle Zeichnung in der Albertina zı Wien 

Ultargemälde in belgifchen Kirchen: da3 eine 
in der Kathedrale zu Mecheln, das andere 
in der Et. Michaelsfirche zu Gent. Auf dent 
erjteren wird die Ergebenheit de3 Heilandes 
durch die gewaltfamen ESchmerzbeivegungen 
der zivei Echächer hervorgehoben. Chriftus 
werdet fein Haupt der tochklagenden Mutter zır. 

  

a     na aba   
    

  
Ab. 21. Der Maler Jan de Waal und feine Frau. In der önigl. Finafothet zu Münden. 

" (Rad) einer Photographie von yranz Hanfftäng! in Münden.) 

erwähnt werden, twelche den, toten Chrijtus 
im mern der Gruft, wo eine Edjar von 
Engeln ihn weinend umgibt, darftellt. ES 
ift bezeichnend für van Dyd, daß aud) Hier 
der Leichnam nicht ftarr und gejtreekt, Sondern 
mit erhöhten Oberkörper und Teicht geboge- 
nen Ofiedern daliegt,. jo daß ein Weider 
Sup. der Linien entjtcht (Abb. 18). 

Hu den Krenzigungsbildern gehören außer 
den jchon bejprochenen noch) zioei figurenreiche 

Ssohannes ftcht Maria zur Seite, und Mag- 
dafena umklanımert den Fuß des Rrenzes. 
Petr und ein anderer Apoftel fommen in . 
einiger Entfernung heran. Kriegsfeute, zu 
Sup ud zu Pferd füllen den übrigen Raum. 
Das Bild wurde im Anftrage eines Herm 
van der Laen für den Preis von 2000 
Gulden für die Minoritenficdhe zu Mechefn 
gemalt. Im Jahre 1794 nad) Paris ent- 
führt, wurde 3 nad) der Nüdgabe an die
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Donkirde St. Nommald gejhenft. Das 
Genter. Gemälde,“ das Leider durch wieder 
holte Togenannte Neftaurationen jehr der- 
dorbei ijt, jtellt den Augenblick dar, tvo dem 
durjtenden Heiland der Ejjigiehtwanm gereicht 
wird, Huch Hier fieht man auf der einer 
Ecite Maria und Kohames, auf der anderen 
die Kriegsleute, Magdalena am Fuße des 
Kreuzes, in der Luft flattern zivei Heine 
Engel vor dem verfinfterten. Himmel. — Ein. 
für die Minoritenfirche zu Life gemaltes 
Altarbild, welches den Gekrenzigten mit Maria 
ud Johammes zeigt, befindet fich jeht im 
Mufenm zu Lille. — Sn zahlreichen Bildern 
hat van Tyd die einzelne Geftalt des hell 
beleuchtet vor einem fhwarzgrauen Himmel 
hängenden -gefreuzigten CErlöfers mit tiefer 
Auffafjung gemalt (vergl. Abb. 45). 

: Neben folden Schilderungen de3 Leidens 
und Schmerzes ftcht eine Anzahl Ticbens- 
twirdig aufgefaßter Madonnenbilder. VBicl- 
feiht das jchönfte von diefen befindet. ich 
in der Münchener Pinakothek. Eine Tichliche 
und dod) groß ımd ernjt aufgefafte Gejtalt, 
hält Maria mit beiden Händen das neben 
ihr auf einem Stein ftchende Zefuskind und 
blickt finnend herab auf: den Heinen Sohan- 
nes, der da3 Epruchband mit den Worten: 
„Siehe, da3 Lanım Gottes* emporreicht. 
Die rechte Eeite Marias und der Topf des 
Sohannesfnaben heben ji mit .fräftigen 
Umriß von einer Fichtwolfigen Luft ab ; ir. 
der anderen Hälfte de3 Gemäldes bildet. 
dimÄcl: Heichattetes Mauerwerk, mit weldjem 
das, dunkle Dbergewwand Marias - weich ält- 
jammenkfingt, einen tiefen Hintergrund für 
die Teuchtend Helle Gejtalt des umbekfeideten 
Seiusfindes, 
wenn man .in der gewundenen Stellung de3 
Kindes etwas Geziertes finden will. Aber 
darüber mag man gern Hinvegfehen im Ge- 
muß der echten maferijchen Empfindung des 
farbenfchönen Gemälde (Abb, 19). — Ein 
zweites Marienbild, weldes die Münchener 
Pinakothek befigt, fejfelt gleichfalls durch eine 
innige Lichlichfeit. Die heilige Vantilie be- 
findet fi auf der Flucht nad) Agypten, 
unter Bäumen eine Furze Naft genichend. 
Der Heine Jejus ift auf dem Schofe Marias, 
mit dent Kopfe an ihre Bruft gelehnt, ein- 
geihlafen, und feije, behutjam, dafs ja ihre 
Bewegung das Kind nicht werde, tvendet 
dieje den Kopf ein ivenig zur Seite, um zu 
hören, was der Pilegevater Sojeph, der jic) 

Biweifellos- ift - e3 bereditigt,. 

‚an alte italienische Meifter Leiten Lafien. 

al 

über ihre Echulter beugt, zu ihr jpricht. 
sn zarten, lichten Farben Heben fich die 
Gruppe von Mutter und Rind umd der Kopf 
d63 Greifes von .dem Dunkel der Bäume ab, 
das von Fichten Luftdurchbliden unterbrochen 
wird (Abb. 20), 

sm Lonvremufeun zu Paris befindet 
fi ein fchr fchönes Marienbild, welches ein 
niederfnieendes Ehepaar in Anbetung vor 
dem von Schoß der Mutter. fich ihm freund“ 
lich zumeigenden Sefuskinde zeigt. Derartige 
Etijterbilder waren damals ziemfic) aus der 
Mode gefonmmen; van Did aber fand hier, 

“eine glüdliche Gelegenheit, feine Funft als 
Madonnenmaler und als Bildnismaler vers 

“einigt zu zeigen. — Yn die Zahl der Marien; 
bilder gehört nod) die von ihm mehrntatg 
gemalte Darjtellung, welche die Muttergottes 
als Zuflucht der venigen Sünder zeigt. König 
David, Maria Magdalena md der verlorenen 
Cohn jehen wir als die Vertreter der Yuf- 

fertigen in- einer folden Darftelliung, welche 
in zwei übereinftimmenden Exemplaren im 
Louvre umd im Berliner Mufeum vorhan- 
den ijt Z ' 

Die Münchener Pinakothek, in der man 
van Dyd nad) allen Eeiten Hin femen Iernen 
fan, bietet uns auch mehrere Beifpiele von 
Gemälden, welche ihre Stoffe der Heiligen 
CHrift entnehmen, ohne darum irgendwie 
einen Eirhlichen Charakter zu beanspruchen. 
Eitfid) unter- dem noch ganz frifc, wirken-; 
den Eindrud der Werke Tizians entftanden 
it das Bild: ChHriftus fpricht mit dem ge‘ 
heilten Gichtbrüchigen.  Diefes - aus. vier 
Siguren — dem Heiland, dem: Geheilten 
mit feinen Bettzeug über” dem An, einen 
Sünger und- einem- Pharifäer —--auf-aus. 
lichter Luft und einer ‚dunklen Wand zu- 
jainmengejeßten "Hintergriimd "bejtehende Gt- 
mälde ftellt jich ums umverfembar als ein 
Berfucd dar, mit dem großen Venezianer in 
Bezug auf. Farben und Ausdind zu wett 
eifern (66. 22). Ungleic) jelöftändiger und 
darum anfprehender ift die Darftellung der 
von den beiden Alten im Bade überrajchten 
Sujanna, (A66. 23). Hier Hat der Maler 
gejchtwelgt in der Wiedergabe des eigenen 
HZanber3 Hell beleuchteten zarten Sfeifches, und 
er Hat fi) dabei mehr von dem Neiz der 
lebendigen Natur, al3 von der Erinnerung 

Su 
dem dimklen Notbraum des Gerwandes, mit 
dent Sufanna fich zu verhüllen jucht, Hat
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er einen prächtigen Gegenfaßton zu der lih- 
ten Hanf gefunden, auf deren Hervorhebung 
and) ‚die ganz dunkel gehaltene Umgebung. 
berecjnet ift; nur die ausdrudsvoll Iprechen- 
den Köpfe der ‚beiden Mltenzund.die rechte 
Hand .de3 einen, die mit‘ Tüfternem Ftuger 
die weiche Schulter :des: Mädchens berührt, 
treten noch. Hell’ .aus dem. Dunfel hervor. 

    

de3 Auzdruds in diefem Werk Braucht man 
nicht daran zu zweifeln, dag van Dyd, ebenjo 
wie wohl .faft alle Maler, 

Sujanna:nicht um ihrer Tugend, jondern um 
ihrer. Entkleidung willen malte. 

lichen Sleifches war ihm aud) die Hauptauf- 

  

  

    

wis. 2. "Cheiftus und der geheitte Gichtbrüdige. Inh ber Tönigl. Pinakothek zu Münden. 

Arad einer Photographie von Sranz Sonfftängt in Münden.) 

Erfreulich. wirkt. in. Bien. Bilde au da3 
- Schlen‘, jeglicher ‘Geziertheit „in. Bewegung 
und :Ausdrud:der. Sufannia ; wie die: Über- 
tafchte ich; erfchredt :zur Seite biegt. und. in 
fi zufammenzieht md. dabei. zugleich einen 
Bid entfchloffener ‚Abwehr dem Marne zu= 

fendet, der mit Worten und mit dem thät- 
lichen Berfuch, ihr da3 Gewand, das fie mit 
kräftig gejchloffener Fauft feitgält, zu ent- 
ziehen, auf fie. eindringt, das ift mit einer 
beivunderungswürdigen Natürlichkeit twicder- 
gegeben. Troß der glüdlichen Dirrhbildung 

uses der, zweiten im der Münchener 
Pinakothek. befindlichen Darftellung der Mar- 
ter, de3- Heiligen Sebaftian (Abb. 26), als. 
deren Gntjtehungszeit Dda3 Sabre 1626 
überliefert wird, und die einen ganz anderen, 
Künjtleriichen Shavater zeigt, wie das ältere 
Gemälde de3 gleichen Inhalts. Der Heilige, 
jo jugendlicd) aufgefaßt und fo weiß und zart, 
dag man bei diefem Anbli wirklich nicht 
an einen römischen Kriegemann denken Fan, 
Icheint Hier an nichts anderes zu denfen, 
als an die Schauftellung feiner anmutigen 

welche jemals. 
diejen Gegenstand behandelt Haben, die feujche 

Die blendende Wiedergabe weichen, ingend- 
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önigt. Pinakothek zu Münden. Eufanne im Bade. In ber fi 

(Nat) einer Photographie von 

23 Abb. 

Tin Münden.) äng! dranz Hanfft.



Anton van Dyee. 

  Körperformen zum Bivefe der Be- 
wunderung. Mit einem geradezu 
fofetten Ausdrud heftet ex den Blid. Z—— 
auf den Beichauer. Und cs gelingt | 
ihm in der Ihet, unjere Bervunde- |: 
rung derartig zu fejeln, daß twir 
faum zu einer Empfindung fir die 
unangenehme Lage, in der er fid 
befindet, gelangen. in Halbnadter 
Nice [hnürt den Strid zufammen, 
mit dem die Unterfchenkel des Ver- 
urteilten an den VBaumjtanm ge- 
bunden find; ein wilder dunfelbraus 
ner Schüße, der fi) prächtig abhebt 

- bon dem weißen Noß des die Exc- 
fution Teitenden Hauptmanns, Iegt | 
ihm die Hand aufs Haupt, al3 wolle |; 
er ihn Höhnisch auffordern, dem Tod |; 
recht mutig ins Auge zu fehen; ein 7} ä 
anderer, dejjen Gefiht: im Ecjatten 
de3 Helm3 verfchtwindet, wählt prü- 
fend die jchärfiten Gejchoffe aus fei- 
nem Peilbündel aus. Aber dieje 
Seitalten, durd) deren Geharen der 
Maler fich bemüht Hat das Schred- 
fie de3 Vorgangs recht anfhaulic, 
zu machen, vermögen unjeren Bfic 
nicht fejtzuhalten, der immer nur 
auf der Fichten Zünglingsgeftalt haf- 
ten bleibt; umd ihr grimmiges Ihm 
reicht nicht aus, um eine Empfindung de3 
Vitleid3 auffommen zu Lafjen ‚für den feine 
Schönheit fo Hell ins Licht ftellenden Mär- 
tyrer. E3 ift nicht möglich, die Geziertheit 
weiter zu treiben, — und doc) beftriett uns 
da3 Gemälde md feffelt uns zu längerer 
Betrachtung, und zwar nicht allein durd) Die 
prächtig gemalte anmutige Sünglingsgeftalt, 
jondern aud durch den Hohen malerifchen 
Neiz de3 Ganzen. 

Seltener al3 aus dem religiöjen Stoff- 
gebiet wählte van Dyd die Vorwürfe für 
feine Bilder aus der Mythologie. Für ihn 
hatte die antike Götterwwelt nicht annähernd 
mehr eine foldhe Bedeutung, wie fie für 
Rubens Hatte. Das ag jowohl in den An- 
IHauumgen de3 jüngeren Gefchledht3, dem er 
angehörte, al3 auch in feinem Temperament 
begründet. X Nubens Yebte nod) etivas 
von jenem Geift der Nenaifjance, der den 
Heidengöttern amd ihrem Gefolge gleichfam 
ein neuc3 Dafein gegeben hatte; für feine 
überjchäuntende Vollfraft ware jene von 
übermenfhliher Kraft und übermenfchlicher 

  
Abb, 

  

  
24. Der Bildhauer Andreas Eolyns be Role, 

In ber königl. Pinakothek zu München. °_: 

(Nad einer Photographie von Franz Sanfitäng! in Münden.) 

Dafeinsfreude, erfüllten Geftalten, mit denen 
er Himmel und Erde und Meer bevölferte, 
eine fo maturgemäße Verkörperung feiner 
seen, daß fie für feine Einbildungskraft jo- 
äufagen die Bedeutung von wirkfid) vorhan- 
denen Wejen hatten, — in ähnlicher Weife 
etiva, tie zu unjerer Zeit Morib von Schtwind 

„tagte, daß er an feine Niren und Erdmänne«. 
fein glaube. Für van Did dagegen war die 
ganze Hajjiche Götter- und Heldenfage weiter 
nichts al3 ein großes Nahichlagebudy für 
Stoffe, welhe Gelegenheit zum Malen 
nadter Figuren gaben, bejonder3 weiblicher, 
zu deren Darftellung fi) fonft nur felten 
Leranlafjung fand. So Haben dem aud) 
feine mpthologifchen Geftalten nichts mehr 
von urwüchligen Naturweien, man ficht 
ihnen vichnehr das entkleidete Modell an. 

Die Danae in der Dresdener Gemälde- 
‘gaferie, eine Hübfche jugendliche Geftalt, die, 
auf dem Nuhelager ausgejtrekt, dic Arme 

'nad) dem vom Himmel fallenden Golde aus- 
breitet, während ihre alte Dienerin fich ver- 
gebli) bemüht, etwas davon im Gerwande 

3*+
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: Abb. Pr Der Rupferfteger Karl de Maltery. In ber königl. 
. Pinalothet zu Münden. 

a Keıttı einer Photographie von Zranz Hanfjtängl in Münden.) 

aufzufangen , macht den Ehndrud einer ele= 
ganten Salondame-(Udb. 27). Srifcher wirkt. 
das im Pradomufeum zu Madrid befindfiche 
Gemälde: Diana ‚und, Enbymton don einem. 
Satyr-belaufcht. Im Waldesdunfel fchlums- 
mert die. Göttin, -bon Tagdgerät und Zagd- 

, beute umgeben, auf. einen, aus ihren -abge- 
legten . Gewändern ° bereiteten Lager; ihre 
linfe.Hand ruht im Arm des Ehläfers En- 
oymion: ‚Auc) der Sagdhumd ift eingejchlafen. 
Der Eatyr- jleicht: im Dididht, leije heran, 
ganz. verborgen im Schatten; nur. ein Arm 
von -ihm- Tommmt: in Das Licht hervor, ein 
langer, gerade ausgeftredter Arm, der högnifc) 
auf: die Göttin ;hinweift, al3 follten andere, 
unferen. Blicfen nod) verborgene. Waldgeifter 

- darauf :aufmerfjam. gemacht, erden, in tel- 
der Rage, :die jonft jo unnahbare Sung- 
frau hier zu fehen, fe. Su weichen Tönen 
enttoickelt fich die fchöne Farbe de3 Bildes- 
aus einen bräunlichen Srumdton- derans 
(Abb. 30). 

As in die Neihe der mythologifchen 
Darftellungen gehörig mag nod) ein in eng- 

lichen Privatbefik Gefinbfiches Gemälde be» 
fonders erwähnt twerden, in welchem van Dyd 
fi) jelbft als Paris mit dent Apfel in der 
Hand — aber ohne die Göttinnen — gl. 
malt hat, 

Den mytHologifchen , Bildern Schlieft fi 
als inhaltsverwwandt eine mehrmals behan- 
delte Darftellung von Rinaldo und Armida 
an — ein Stoff, den fchon Nubens aus der 
Dichtung Tafjos als Bildgegenftand Herausge- 
hoben hatte. Die jhöne, Lächelnde Zauberin, 
die auf dem Nafen des Gartens fißt, und der 
Held, ber mit dem Kopf in ihrem Schoße ruht; 
ein dunkler Hintergrund don üppig dichten 
Zaubwerk und ringsum die Lichtgeftalten eines 
EC chwarnes von Heinen Liebesgöttern, die in 
der- Luft und auf dem Boden fid) nedijc) 
umbertummeln: jo. jeßt fich diefe dom einer 
reizvollen dichteriihen Stimmung erfüllte 
Chöpfung van Dyd3 zufammen, von der 
fi) das befanntefte Exemplar im Louvre 

* befindet. Ban Dyd malte diefen Gegenftand 
im Sahre 1629 für einen Sammerheren des 
Königs von England, Endymion Porter, der 
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Abb. 26. Der Heilige Sebaftian. In der fönigl. Pinafotget zu Münden, 
(Rad; einer Photographie von Franz Hanfflängl in Mürden.)
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56. 28. Der Organift Heinrich Liberti. In der lönigl. Pinakothek 
yu Münden. \ 

(Nad) einer Photographie von drang Hanfjtäng! in Münden.) ” 

ihn mit der Anfertigung eines für den König 
bejtimmten Bildes beauftragt Hatte. Gin 
andere3 Exemplar befand fi) unter den Ge- 
mälden, welche er für den Erbftatthalter von 
Holland umd defien Gemahlin ausführte, 

Dem mptHologifchen Gebiet nıag man aud) 
einige, nicht gerade fonderlic) gehaftreiche 
Allegorien beizägfen, twie die Darftellung de3 
geitgottes, der dem Amor die Flügel be 
Ihneidet, in der Cammlıng des Herzog3 
von. Malborough. 

Veiterhin veihen fi) der verhältnismä- 
Big geringen Zahl von van Dyds Hiftorien- 
bildern nicht veligiöfen Inhalts nod) einige. 
Darftellungen aus der biblifhen und aus 
der römischen Gefdhichte ein. So die Ger 
fangennahme Eimfons, eine für: van Dyd 
ungewöhnlich twild beivegte Konpofition, in 
der Lichhtenfteingaferie zu Wien, und die 
Enthaltjanifeit des Eeipio, in einer englischen 

Sammkung. — Aud) die neuere Gefchichte 
hat ihm in vereinzelten Fällen Stoffe ge- 
tiefer. So finden wir in der Münchener 
Pinakothek eine große Schilderung der Schlacht 
bei Saint-Martin-Eglife, in welcher Hein- 
ri) IV den Herzog von Mayenme beficgte. 
Ban Dyd malte diefes Bild im Verein mit 
dem Cchladhtenmaler Snayers; von feiner 
eigenen Hand rühren wohl nur die jtolzen . 
Neiterfiguren des Königs md eines Gefol- 
ge3 im Vordergrund ber. ° 

Wie Hd) man aud) den Wert von 
manden der jogenannten Hiftorienbilder, 
namentlich) derjenigen religiöfen Zuhalts, 
welde van Dydk in den Sahren 1626 bis 
1632 entjtehen Tieß, fhäßen mag: fein Bejtes 
gab er aud) in diefem Abjchnitt feines Lebens, 
den man. al3 feine Blütezeit betrachten muß, 
in Vildniffen. Seine außerordentliche Be- 
fähigung, die Menfchen im überzeugender
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Spnfichfeit und zugleich in anfpredhendfter 
Auffafjung wiederzugeben, und folde Dar- 
ftelungen zu in Form und Farbe gleich ab» 
gerundeten wirklichen Runftwerfen — zu 
eigentlihen Bildern im Malerfinne des 
Wortes — zur geftalten, wurde allgemein 
anerkannt, und fan eine Perjönlichkeit von 
irgend welcher Bedeutung, die in Antiverpen 
lebte oder vorübergehend dort verieilte, ver- 
Täumte c8, fi), von van Dyd malen zu Tafjen. 
Auch die Franzöfiiche Königin Maria von 
Medici befuchte ihm bei- ihrer Durchreije 
durd) -Antiverpen im Sahre 1631. in feiner 
Werkjtatt und jaß ihm zu einen Bilde. 
Ban Dyd hatte eine glüdliche Hand in der 

- Wiedergabe Hochftehender Rerfonen ; faft noch 
glüdficher war er im Fejthalten der Eridei- 
nung von Künftlern. Die Menge der meifter- 
haften Bildniffe, die er vor dem Ablauf feines 
dreiumddreißigften Lebensjahres neben der 
dod auch) jchr anjehnlichen Zahl anderer 
Berfe malte,: bekundet eine Leichtigkeit des 
Schaffens, die derjenigen des Nubens nicht 
nadhjitand. 

Sn deutjchen Galerien finden wir zahl- 
reiche Pracditftiide von Bildniffen van Dyds 
aus diejen Sahren raftlojer Arbeit. Sehen 
wir und zumnädhit in der Münchener Pinafo- 
thef um, jo finden wir da eine ganze 
Neide von ftolzen Porträts in ganzer Figur. 
"Der Zeit nad) ftchen. an deren .Epibe viel- 
leicht die Bilder des Herzogs Karl Alerander 
von Eroy ımd feiner Gemahlin Genofeva 
von Urfe (Abb. 7 und S). Die Herzogin, 
eine zu” ihrer Zeit 'al3 Schönheit gefeierte 
Dame, die: wir Hier in. einem leid von 
ichtwarzem . Atlas mit reich geimufterten” hell 
jeidenen "Einfägen dajtchen jehen, ijt dem 
Maler weniger gut gelungen, als der Here 
309, deijen twohlbeleibte Geftalt in Lebendiger 
Bewegung an der Scivelle eines: Treppen- 
aufganges ftcht,. und der uns aus feinem 
fleifchigen, von fchtvarzen Zoden eingerafmten 
Geficht mit einen freundlichen Blie anfchaut; 
er cheint gleichfan ‚die Einladung autszi= 
Iprehen, mit ihm jeine fürjtlihe Wohnung 
zu betreten. Der Höchjften Arijtofratie 'ge- 
hört‘ ohne Zweifel aud) der unbefannte Herr 
an, der in. Holger Haltung, die Linfe unter 
dem Atlasmantel in die Seite gejtenmt, mit 
dem abgenommenen Hut in der Nechten da- 
Steht und uns feit und ruhig anficht (Abb. 11). 
Bon den Bildniffen eines umbefannten Ehe- 
paare3, das ohne rechten Grund als ein 

Bürgermeifter von Antwerpen mit feiner 
Gattin bezeichnet zu werden pjlegt (Abb. 13 
und 14), ift dasjenige der Dame, bei der 
das dunkle Seidenkleid und die reichen 
Spiten ein angenehmes Gefiht und feine 
Hände prächtig hervortreten fafjen, ein ganz 
bejonders felieindes Meijterwerk. Den Ölanz- 
punkt aber in der Neihe diefer vornehmen 
Geftalten in ganzer Figur bildet Die fürft- 
Yihe Ericheinung des Herzogs Wolfgang 
Wilhelm, Pialzgrafen bei Ahein und von 
Neuburg (Abb. 15). Das Bild wurde, 
nad) Ausweis de3 alten KR Katalogs der Düfjel- 
dorfer Gemäldegalerie, im Jahre 1629 ge- 
malt. Wolfgang Wilhelm, jeit 1624 Herzog 
von Berg, war der Begründer diefer be» 
rühmten Gemäldefammlung, welche im Jahre 
1805, um fie vor den Srangofen zu retten, 
aus der bergifchen Hauptjtadt nach) München 
gebracht wurde, wo fie feitdem verblichen 
it. Seinem Kunftjinn verdankt daher die 
Mindener Pinafothef ihren Reichtum ar 
Werken von Nuben3 umd van Dyd. Ju 
einer ganz fchlicht natürlichen Haltung, aber 
ein echter Edelmann ımd Landesherr, fteht 
der Pfalzgraf da, mit der Linken am Degen- 
griffe, die Nechte in da3 Ordensband des 
Goldenen Vliehes geftedt; ihm zur Eeite eine 
gewaltige gejledte Dogge. — Nicht minder 
vorzüglich al3 malerische Meifterwerfe und . 
fejjelnder nod) :durch das Eingehende, man 
möchte fagen Sremdfaftlihe der Auf 
faffung,  ftehen neben den Bildern Hoher 
Perjönlichkeiten die Künftlerbildnijje. “ Wäh- 
rend dort die stattliche Darftellung in ganzer 
Figur ‚vom Bejteller verlangt oder vom 
Künftler 'gewünfcht war, Hat van Dyd bei 
diefen immer die Wiedergabe in halber Figur 
oder im Bruftbild vorgezogen. Gin wahres 
Pradtjtüd ijt das Doppefbildnis des Malers. 
San de Maal und feiner Gattin. ‚Der alte 
Herr, der Vater jener beiden Maler, mit 
denen. van. Dyef zu Genua. in enger Freund» 
ichaft Iebte,  fteht. in würdevoller aufrechter 
Haltung da; feine Miene. Icheint ums von 
dem Emit . feines Fünftlerifchen Wollens 
während ‚eines langen’ Lebens -zu erzählen, 
und. feine: Wendung. nad). der. Gattin Hin 
mit der Iprechenden‘ Handbeivegung jcheint 
uns zu jagen, eine wie treue Stüße er an 
diefer braven Frau gefunden Habe, Deren 
vertrodnetes, vergilbtes Geficht die Spuren 
vieler Sorgen und Mühen trägt (Abb. 21). 
Ebenfalls mit feiner Gattin ift der Bild-  
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Anton van Did. 

bauer Colyn3 de Nole gemalt, aber nicht in 
einen Rahmen vereinigt, jondern in zivei 
Gegenftüden. Die beiden. Bilder gehören 
dicht nebeneinander. Mit einer. gewiffen 
Behäbigfeit, durch die indejien ein von Natur 
Ichhafteres Temperament Hinducchfpricht,. im 
Lehnftuhl figend, blickt Colynz ung mit einem 

45 

Stayers abgebildet, der mit feinem iwetter- 
harten Gefiht unter dem breitfrämpigen Hut 
jelbft wie einer der Kriegsfente ausficht, die 
er zit malen-Ticbte. Karl de Mallery, ein 
Kupferftecher, zeigt fih uns in einem Bilde 
don timderbarer Lebenswahrheit; blond, 
fleifig, gefund und phlegmatifch, mit einer 
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Abb. 30. Diana und Enbymion, von einem Satyr überrafdt. Im Pradbomufeum zu Mabrib. 
(Nad) einer Photographie von Braun, Clöment & Cie. in Dornad) i. E. und Rari3.) 

Ausdrud innerer Zufriedenheit an (Abb. 24). 
Ss hm gegenüber figt feine Lebensgefährtin, 
fchr ftattlic) geffeidet, in einem gleichen Tchn- 
ftuhl; fie ift noch ziemlich jung; aber ihre 
Chönheit beginnt der Einwirkung von 
Kümmernifjen zu unterliegen. Ein Töchter- 
en fchmiegt fi) an den Arm der Mutter 
und ficht mit einem faft fcheuen Bi nad) 
dem Vater hinüber. Sn einem foftbaren 
Kabinettftüd von ganz Heinem Maßftabe ift 
ber Schlachten- und Landihaftsmaler Peter 

feinen, wohlgepflegten Hand, die er über dem 
fünftlerif) um die Schulter: geivorfenen 
Mantel zur Schau ftellt (Abb. 25). Den 
Bildniffen von Vertretern der bildenden Kunft 
reiht jich dasjenige eines Mufiker? an: Hein- 
ri) Liberti aus. Gröningen, Drganift an 
der Antiverpener Kathedrale, tvird_uns dor 
geführt als ein Shönheitsbewußter Züngling, 
der, mit einer großen Goldfette gejchnrüdt, 
mit einem Notenblatt in der Hand, fid) in 
weicher Bewegung art eine Kirchenfäule Ichnt
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Abb. 31. Bildnis eines älteren Herrn. In ber königl. Gemälbegalerie 

zu Kajfel. . , . 
(Nach einer Photographie von Kranz Hanfitängl in Münden.) 

und fi mit geziertem Wusdrud das Aus- 
fchen eines Engel3 oder eines Evangeliften 
Sohannes gibt. Man Kann freilich in 
Zweifel darüber bleiben, ob die Verantivor- 
tung für Dieje gefünftelte Auffafjung nicht 
mehr dem Maler als dem Mufifer zur Laft 
fälft (Abb. 28). 

Eine Anzahl von Meifterwverfen der 
Bildnisfunft erjten Ranges finden wir in 
der Gemäldegalerie zu Kaffel. Da ftcht an 

. alfererjter Stelle da3 Doppelbildnis de3 Tier- 
malers Franz Suyders umd feiner Frau. 

Enders ijt öfter von van DyE gemalt 
worden, und immer ijt er ihm Gegenjtand 
eine? ausgezeichneten Bildes getvorden. Su 
den Kafjeler Gemälde fiten Mann und Frau 
nebeneinander; ihre Nechte ruht auf feiner 
auf die Armlehnen de3 GStuhls gelegten 
Linken. Beide fehen den Beichaner Har und 
ruhig an. Das feine, geiftreiche Geficht des 
Suyder3 ift bleih don Farbe; Haar und 
Bart find blond, die Augen grau. Wer 
Sımyder3 zum. erjtenmal fieht, tft erjtaunt, 
in diefer” fajt zart zu nennenden Erjcheinung 
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den Maler jener Tierjtüde, in denen wahr- 
haft Nubensiche Leidenjchaft Lebt, zu finden. 
Das Euge Gefiht von Frau Snyders ift 
weiß und rofig; ihre Augen Haben ganz die 
nämliche Farbe," wie die des Mannes; ihr 
Haar ijt ‚dunkler. ° Beide find angenehme 
Perjönlichfeiten, fo Ticbenstwürdig aufgefaftt, 
daß fie gleich beim erften Anblick das Herz 
de3 Veichaner3 gewvinnen. Nad) der Herr 
Ihenden Mode find beide in Schtvarz ge- 
Heidet; das leid der Frau hat vorn herunter 
einen zierlich gearbeiteten goldgeftidten Ein- 
fa. Der Hintergrund feht jid) zufanmen 
aus einem aufgerafjten olivengrauen Vorhang 
und einem durd) einen breiten grauen Pfeiler 
geteilten Ausblid ins Freie, wo fid) unter 
ruhigen, grauem Himmel -eine baumveiche 
Ebene zu einer fernen blauen Hügellinie 
hinzieht. Der Farbenreiz des Gemäldes ijt 
ebenfo künftlerifch vollkommen, tie die Leben- 
digkeit und geiftige Tiefe der Auffaffung 
(Abb. 29). in diefen ebenbürtiges Fami- 
Kienbifd zeigt einen Herrn Sebaftian eer3 
mit Fran und Cöhnchen, gleichfalls ein voll- 
endete! Pradtftüd fowohl in Bezug auf 
lebendige Perfonenjchilderung wie auf die 
Schönheit de3 Tons. Arch Hier figen Dann 
und Frau — dieje eine: Iebhaft bficende 
Brünette — nebeneinander, in Schwarzer 
Ceidenfleidung, ‚mit Einjaß von Goldbrofat 
am granenfleid. Der blonde Sfnabe, der 
neben feiner Mutter ftcht, hat ein Mäntel- 
den von Helfgrüner ‚Seide imgenommen, 
das einen reizvollen fchhaften Ton in .die 
Stimmung de3 Ganzen bringt. Auch hier” 
entHält der Hintergrumd einen Musblict ins 
Sreie don fühlen Ton. Bu den prächtigften 
unter den in Sajjel befindlichen van DTyd- 
fchen Bildniffen gehören ferner zwei Gegen- 
ftüde, welche einen Herrn und eine Dante 
in ganzer Figur zeigen. Wer die beiden 
Perjönlichfeiten find, ift nicht bekannt. Ze 
denfall3 Hat diefer Herr, der mit einer Ger 
bärde de3 Spredhens und. gegenüberftcht, ir- 
gend ein Öffentliches Amt bekleidet. Ex trägt 
ein Staatigewand von fchivarzer Geide, aus 
langem Rod und Überwurf bejtehend, Das 
Eridenihivarz mit. feinen glänzenden grauen 
Lichtern, - eine bräunlich- graue Wand, in der 
oben Fink am Bildrande fi) ein fchmaler 
Durhblid in das Freie öffnet, umd das 
dunkle Grün eines am ber rechten Eeite des 
Bildes Bi! zum Boden herabhängenden fei- 
denen Borhangs vereinigen fid) zu einem 
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Dreiflang von vornehmer,- ernfter Wirkung, 
ans dent fi) die Hclligkeiten de3 von brau- 
nem Haar eingefaßten Gefiht3 und der 
Hände — das warme Fleijch von Fühlen 
Veißzeug begleitet — Tebhaft Herauslöfen 
(Abb. 31). Bei dem dazır gehörigen Damen- 
‚Bildnis ijt die. Farbenftimmung cbenfo vor- 
nehm, aber reicher, feftlicher. Ein Vorhang 
‚von roter Seide fällt auf die Lehne eines 
rotgepoljterten Seffel3 herab, unter dem ein 
Smyrnateppid) "Liegt. Bon diefer roten 
Majie, die zu gefteigerter Lebhaftigfeit der 
Wirkung gebracht wird dadurd), daß man 
über dem fchräg fallenden Vorhang in 
die dimfelblane Luft und auf: die grünen 
Blätter eines Feigenbaumes ficht, Heben fich 
die helfen Töne de3 Kopfes, den ergranendes 
blonde3 Haar, in Löcchen gefräufelt, umgibt, 
der Hand, welche die Handichuhe Lofe Haltend 
auf der Stuhlfchne Liegt, und de3 mit reichen 
Spiten bejegten durchfichtigen Weißzeuges 
bon Kragen und Manfchette, jowie das 
tiefe Schwarz de3 Atlaskleides Har und 
prädtig ab. Un der anderen Seite der 

. Higur, der Echattenfeite, foriumt das Not nicht 
twieder zum Vorfchein, und die Töne ver- 
Tieren fi) weic) in einem dunffen graubraunen 
Hintergrund, GE 

Einen Chat von vorzüglicen Werken 
van Dyd3 bejigt-die fürjtlic) Liechtenfteinfche 
Gemäldefanmlung zu Wien. Unter den 
Künftferbildniffen ragte Hier- dasjenige des 
Malers Kajpar „de Crayer. hervor, ein 
Meifterftüd von zu voller Körperhaftigfeit 
durchgebifdeter Ausführung, mit einer wun- 
dervollen Hand (A6b. 32). Das vorzüglichite 
aber -ijt das Bildnis einer jungen Dame 
aus Antwerpen, Maria Luifa de Tajjiz, 
welde nad) der bei den höheren Ständen 
befichten franzöfifchen Mode geffeidet ift. 
Ben: wir zum Vergleich da3 ebenda befind- 
liche Bildnis einer anderen hübfchen jungen 
Dame betrachten, welche uns die einheimijche 
niederländische Tracht in reichiter Austattung 
zeigt (Abb. 34), fo begreifen wir, daß c3 
den Maler ein Hochgenuß gewejen fein muß, 
eine fo annmtige Erjcheinung - wie Maria 
Zuifa de Taffis in einer Kleidung abbilden 
zu Fönnen, welche freiere, Tebendiger bewegte 
Linien umd Tichtere Farben zeigte und die 
Körperformen weniger erdrüdte. -Die Sei 
dung : von Maria Luifa de Taflis — 
Thtwarzer Atlas und weiße Seide, Schleifen 
und- feinfte. Spigen, Schmud von Perlen,
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Abb. 32, Der Maler Kafpar de Erayer. In ber Licchtenfleingalerie zu Wien. 

(Nacdı einer Photographie von Franz Hanfftängl in Münden.) u 

Gold und...Edelfteinen — ft jeher reid,. 
‚Aber all diefer Reichtum ift, ftofffih und 
malerif) ,_ nur der. wertvolle Rahmen für 
den Föftlichen Inhalt, das junge, jchöne, 
Viebenswürdige Weib. Es ‚gibt . wenige 

. Damenporträt3, die man diefem zur Seite 
ftellen. dürfte (9106. 33). 

‚si. Neben folchen -malerifchen Prachtitiicden 
jeien al3 Beifpiele allerjehlichtefter Auffafjung, 

. die fich.mit-dem wirfungsvollen Herausheben 
der Köpfe im Rahınen de3 feinen Weißzeuges 
aus dem von der Schwarzen: Kleidung im 

° Verein mit ‚einem tiefen Echattenton , de3 
Hintergrundes gebildeten Dunkel ‚begnügt, 
die. Bruftbilder eines ältlichen Ehepaares in 
der Dresdener Gemäldegalerie ertvähnt (Abb. 
35 und 36). 

Die wachjfende Anzahl von Bildniffen 

von Fürftlichfeiten und -von Berühmtheiten 
auf den Gebieten dc3 Staatäwejens, der Wif- 
jenfhaft und der, Fünfte brachte den Meifter 
anf den Gedanken, diefe Bildniffe.in einem 
großen Eammelwerk zu veröffentlichen. Er 
fertigte nad) den Bildern oder nad) Skizzen 
derfelben, ‚welche er für fi zurücdbehielt, . 
Heine Wiederholungen braun in braum oder . 
auch bloße Zeichnungen an, als Vorlagen für 
Kupferftiche, welde von den beften Antiver- 
pener Stehern, von Schelte a Bolfwert, 
Pontius, BVorjtermann und anderen, aus- 
geführt, witrden. Die Herausgabe diefer 
„Stonographie,” am deren Bervollftändigung 
van Dyd umausgejeßt ‚arbeitete, übernahm 
der Kupferdruder Martin van den Enden. 
Die Sammlung wuchs bei Lebzeiten de3 
Meifter zu der Zahl von adıtzig Blättern



 
 

  
Abb. 33. Maria Luifa de Taffis.. In der Richtenfteingaferie zu Wien. 

    
 
 

 
 

(Nah einer Photographie von Granz Hanfjtängl in Münden.)
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Abb. 31. Bildnis einer jungen Dame. In ber Liechtenfteingalerie zu Wien. 

"(Nad} einer Fhotographie von Hranz Hanfftängl in München.) 

an umd wurde fpäter durch Hinzufügung 
von einigen nachträglid) ausgeführten Sti- 
Hen und don fünfzehn eigenhändigen. Radie- 
rungen van Dyd3 zu einem Werk. von hun- 
dert Bildern und einem Titelblatt erweitert. 
Sn diejer Oeftalt twurde das Werk, da aud) 
van den Enden inztvifchen geftorben tar, 
dur Gilles Hendridg in. Antwerpen heraus- 
gegeben. Das von Zalob Nees geftochene 
Titelblatt zeigt auf einem Sodel, welden 
die Köpfe der Minerva und de3 Merkur 
Ihmüden, die Büfte van Dyds, nad) einem 
feiner Selbftbilbniffe. Auf dem Sodel ftcht 
in Tateinifcher Sprache der Titel: 

„Bildnifje 
bon Fürften, gelchrten Männern, Maferır, 
Kupferftehern, Bildhauern und von Lich- 

habern der Maferkunft, Hundert an der Zahl, 
von Anton. van Dyd,. 
Maler, nad dem Leben angefertigt 

und auf feine Koften It. Kupfer geftochen.” 

Da3 Werk wide mehrmals neun auf 
gelegt. Dabei, twurden wiederholt. einzelne 
Bildniffe durch. andere erfcht, fo daß.im 
ganzen.190 ‚Porträtjtiche als zur „Skono- 
graphie” "van Dyd3 gehörig gezählt werden. 
Der Zahl. nach anı ftärkiten vertreten und 
für die Nachivelt am anziehendften. find die 
Künftlerbildniffe. Die zahlreichen bedeutenden 
Meiter, iweldhe al3 Zeitgenofjen van: Dyds 
in. den Spanischen Niederlanden wirkten, und 
viele Holfändifche werden uns hier in Icben3- 
voller Erfceinung vorgeführt. Mancher frei- . 
Tich, der damals für würdig befunden murde, 

. 4*
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As0. 35. Bildnis eines älteren Herrn. In bee Gemäldegaferie zu Dresden. 

(Nach einer Photographie von Franz Hanfjtängl in München.) 

einen Plaß in der Sammlung von Berühmt- 
heiten zu finden,. zählt Heute zu den Halb 
oder, ganz Bergeffenen. Die Angabe de3 
Titels, daß die Bildniffe nach dem Leben 
aufgenommen feien, erleidet übrigens eine 
Heine Einfchränfung. ° Die Reihe von Bild- 
niffen berühmter Beitgenofien wwirde das 
Publikum nicht völlig zufrieden geftellt Haben, 
wenn diejenigen. Berfünlichkeiten darin ver- 
mißt. wurden, die in den Sahren, imo der 
dreißigjährige Krieg am Heftigjten tobte und 
durch. feine, Wechfelfälfe die Gemüter aud) 
der -entfernter Stehenden in aufregender 
Spannung hielt, wohl am öfteften von aller 
Welt genannt wirrden. Darum nahm van 
DyE aud):die Bildnifje von Wallenftein und 
Suftan Adolf, Tilly und Pappenhein in 
die Sammlung auf, odgleih cr Tchroerlich 

jental3 Gelegenheit gehabt Hat, einen diejer 
Friegshefden perfönlich zu fehen. Gr mußte 
fi, um diefe zu malen, der Abbildungen 
bedienen, weldhe von Peutjchland aus in 
großer Zahl, wenn auch größtenteils als recht 
unfünftleriiche fliegende Blätter, auf den 
Markt gebracht wurden. E3 ift daher nicht 
zu berwundern, wenn diefe Porträt3 nicht 
jenes Maß don überzengender Annfichkeit 
bejißen, da3 fonft den Bilönifjen des Meifters 
innewwohnt; e3 bleibt beivunderungstwirdig, 
wieviel glaubhafte Lebenzfülle er, troß der 
ungenügenden Vorbilder, auch diefen Ge- 
ftalten zu geben vermocht hat (66. 37 und 
38). Don den braum in braun gemalten Bor- 
Tagen van Dyds für die Skonographie find 
‚eva fünfzig erhalten; ein großer Teil derjel- 
ben befindet fi in der Münchener Pinafothek.
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A056. 36. Vildnis einer älteren Dame. Yn der Gemäldegalerie zu Dresden. 

Nach einer Fhotographie von Franz Hanjjtängl in Münden.) 

E3 braucht nicht gejagt zu werden, daß 
eine Sammlung von Bildnijfen, die ihre 
Entjtehung einem Maler wie van Dyd und 
fo ausgezeichneten Kupferftehern, tvie die- 
jenigen waren, die fi ihn zur Verfügung 
ftellten, verdanft,.cin Werk von unfchägbaren 
fünftleriihen Wert if. 3 ift eine Folge 
von Meifterwerfen. Das Eoftbarfte aber in 
der Sonographie find die von van Did 
jelöjt geäßten Blätter. Es ift erftaunlich, 
mit welcher Gewandtgeit van Dyd die von 
ihm nur jelten benupte Nadiernadel gehand- 
habt Hat. Seine - beherrichende Kenntnis 
vom Bau de3 menfchlichen Kopfes Ticß ihn 
and) mit dem ungewohnten Werkzeug mit 
einer jolden Sicherheit zeichnen, daß er 
aud) hier das Höchfte Mak von Lebendigkeit 
erreichte. Die Fünftlerifhe Umnmittelbarfeit 

verleigt den Blättern einen Neiz, durch den 
fie die an fi meifterhaften Arbeiter der 
berufsmäßigen Kupferfteher in Schatten 
ftellen. Man zählt im ganzen, mit Hinzu- 
rehnung don dreien, welche von anderer 
Hand fertig gemacht wurden, "achtzehn "von 
van Dyd radierte Bildniffe in der Sfono- 
graphie. Darunter befinden fich fein Scelöft- 
porträt, Johann Breughel, Weter Breughel, 
Franz Suyderd. Auch feine Kupferftecher 
Paul Pontins md Lukas Vorftermam 
tadierte er felbft. Bei mehreren diejer Blätter 
hat ihn wohl die perfünliche Sreumdfchaft 
zur eigenhändigen Ansführung betvogen. Yon 
feinen freimofchaftlien Beziehungen zur 
Borjtermann gibt die Nachricht Kunde, daß 
er am 10. Mai 1631 defien Töchterdhen - 
att3 der Taufe Hob, weldes nad) ihm den
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Sahres durch feinen Kammerherrn 
Endymion Porter das Gemälde 
„Rinaldo und Armida” erhalten. 
Was ihn aber bewogen haben oll, 
den vlämifchen Maler an feinen 
Hof zu sichen, tar, nad dem 
Bericht eines englijchen Geichichts-. 
Tchreibers, nicht diefe anmutige 
Kompofition, jondern ein Bildnis. 
Ein Herr aus dem Hofjtant de3 
Königs, der Maler und Mufifer 
Nikolaus Laniere, Hatte fih von 
van Dy£ malen Iafjen. Er hatte 
zu dem Bilde, wie befonders er» 
wähnt wird, fieben Tage Hinter 
einander, vormittags und nad)» 
mittags gefeffen, ohne Daß der 
Maler ihm gejtattet Hätte, dasjelbe. 
zu fehen. Um fo größer war feine 
Freude und Befriedigung beim Aıt- - 
bi de fertigen Werfes.. . „Diejes     

Abb. 37. Wallenftein. 

Sn der Fönigl. Pinakother zu Münden. 

(Nad; einer Photographie.von gran Hanfjtäng! in Münden) 

Namen Aıtoineite eufiett, — Außer den 
Bilonifjen voit Beitgenofjen hat van Dyd nod) 
zivei andere Blätter vadiert. Das eine ift 
eine Fomponierte' Porträtgeuppe: Tizian und 
feine Geliebte, da8 andere eine religiöfe Dar- 
ftelfung: Eece homo! Diejes Iehtere ift, cin 
herrliches „Blatt. Dnne starke Wirfung von 

- Hell ımd Dunkel, aber im feinften Reiz der 
Zeichnung ausgeführt, Stehen drei Halbfiguren 
da; CHrijtus, mit Duldermiene die ihm an- 
geihane Schmad)  entgegennehmend, ° ein 
Scherge ,; der. ihm den NRohrjtab überreicht, 
und ‚ein. behelmter. Soldat, der ihm den 
Burpurmantel, unbängt. -Nad) dem Bor- 
bilde Dürcrs_ hat van DyE hier’ den ganzen 
Hintergrund mit den ‚Kictftrahlen ausgefüllt, 
die von, dem dornengefrönten Haupt 'de3 
Erlöfers ausgehen. — Die Tämtlichen ge 
äbten Blätter van Dyd3- werden mit Net 
ehr hoc) geichägt, namentlich in ihren erften 
Plattenzuftänden,. vor jeder. nadträglichen 
Bearbeitung. 

- Sm Laufe des Sahres 1631 tourben 
von England aus Verhandlungen mit van 

. Dyd geführt, um ihn zur Überficdefung nad) 
London zu beivegen. König Karl I hatte 

Braun in braun gemalte Vorlage für 
ben bon Peter deZode d. j. auögeführten Kupferftich der JTonographie. 

war das Bild, welches Karl I ge 
zeigt wurde und Beranlafjung gab 
zu der Reife van Dyds nad) Eng- 
land.“ . 

Den Muftvag, van DyE den 
Bund des Königs von England 

ntitzuteilen, erhielt der aus der Gejchichte de3- 
Nubens befannte Maler- Diplomat Gerbier. 
E3 fcjeint, daß derjelbe in’der franzöfiichen 
Königin-Witve Maria de Medici eine Bunte 
besgenofjin fand. Anfangs machte van Dyd 
Schwierigkeiten. Die Beziehungen zwifchen 
“ihn md Gerbier gejtalteten fi) unfreundlic 
infolge eines jeltjamen VBorfommnifjes, Ger- 
bier Ididte al3 Nenjahrsgejchent für ven 
König ein Bild, welches Die geiftliche Wer- 
Yobung der feifigen Ratharina von Ulerandricır 
vorjtellte, al3 cin Werk von van Dyd nad) 
England. Aber er war das Opfer einer 
Täufhung; van Dyd- erflärte, Daß Das 
Bild nicht von ihm Herrühre. Gerbier fcheint 
zeitweilig die Hoffnung ganz aufgegeben zu 
haben, feinen Auftrag erfüllen zu können. 
Aber jchlichlich Kieß fi) van Dyd doc) ge- 
winnen. Am 13. März 1632 jhrich Gerbier 
vor Brüfjel aus an den König: „Bar De 
ift hier und lät jagen, daß er entjchlofjen 
it, nad) England zu gehen.” 

a3 van Dyk danal3 nah Brüffel 
geführt Hatte, war vielleicht die Anfertigung 
eines Bildnisjes des Höchitfonmmandierenden 
der Spanifchen Truppen in den Niederlanden,
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Franz von Mancada, Margqui3 von Ayloıa. 
Bar Dyd hat Diefen hohen . Seren, . der 
während feines Aufenthaltes. in Flandern 
nad und mad) vom Gejandten bis zum 
Stellvertreter de3 Gtatthalters aufrüdte, 
wiederholt gemalt. Sn jener Zeit gerade, oder 
Turz vorher, mag da3 ftolze Neiterbildnis 

. fertig geworden fein, welches fich. jeßt im 

Meilters Neiterbildern gepricien zu werden 
pflegt. Auf diefem Bilde jchen wir Mancada 
in Friegsrüftung, aber ohne Helm, mit ‚der 
roten jpanifchen Schärpe und einem großen 
weißen ragen über dem Harnijch, mit dem 
Seldherrnftab in der Hand; er biegt auf 
einem mächtigen Schimmel in feharfer Gang- 

‚art um eine Ede de3 Meges, jo daß er:fich 
gerade dem Beichaner zumwendet. Rob und 
Neiter Heben fi) Fräftig und farbig ab von 
einem zum Teil aus bräunlichen, bewachfenent 
Gelände, zum Teil aus blau md geld be- 
wölfter Luft beftehenden Hintergrund. Die 
Kandichaftliche Ferne ijt Hier, wie immer bei 
von Dyf,.mur Hintergrund; aufs feinste 
abgeftinmt zu der Figur, 
Teijejte .Abficht, irgendivie dent. natürlichen 
Tonverhältnis zwiichen Figur. und 
Sandihaft, wie e3 fi in der Wirf- 

- Brinzeffin Henriette Marie,’ zul malen. 
: Baht feiner. Bildniffe des. crglifchen Königs-. 

aber ohne die. 
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toeife, danıı al3 Sahresgehalt bemefjen toutrde, 
‚Nad) wenigen, Monaten, anı.5. Suli .1632, 
-gab. er ig Die - Hödjfte. Anerkennung da- 
dur), daß er ih zum Nitter. [hlig‘, .100- 

“bei ex. ihm al3 befondere Auszeichnung eine 
: goldene Kette mit feinem in’ Diamanten :gc- 
. faßten Porträt .gab. . Van. 
- Aufgabe am engliihen Hofe war. 8 ,: den 

oudre befindet und als das fchönfte von des - 

DIyds vornchntite 

König felbft und die Königin," die franzöfiiche 
Die 

paarcs ift groß; aufer in England befinden 
-fih.auch in den’ feftländifchen. Sammlungen 
- mehrere Eremplare (65. 39 und 40). Bar 
-DyE, der beivumderungswürdige ‚Maler ind 
-Tiebenswärdige  Menfch; erfreute "fich vom 
: Anbegimme ' jeines.. Aufenthalts in England 
‚an der. .Höchiten perfönlichen Gunft des Std. 
.nigE. . 

“der. Stäatsgejchäfte .:entjlichen Avollte;, 
- feiner Refidenz WHitchall über‘. die. Thentfe 
nad) Bladiriars, um in ziwanglofer und ’an- 
.regender Unterhaltung mit feinen Maler Er- 

Häufig fuhr Karl L wenn er.der Laft 
„VON 

holung zu fuchen. 
E35 fonnte nicht Fehlen, daß die am Hofe 

verfchrenden Grofen de3 Reiches miteinander 

  

Tichfeit zeigt, Rechnung tragen zu 
tollem. Dies ift ein Punkt, dd) 
den fi) van Dyds Neiterbilder in 
{hart fpredhender Weife von den- 
jenigen feines Tpanifchen Zeit 
genofjen Belazquez unterjcheiden, der 
‚gerade dur) die naturalijtiiche 
Etimmung von Landidaft und Fi- 
guren feinen Bildniffen im Sreien 
eine jo großartige und den heutigen 

. Beichauer jo bejonders wohlthuend 
berügrende Wirkung zu geben gc- 
wupt Hat. 

Anfang April 1632 befand fid) 
dan DyE in London, und foort 
wırde er von Karl I in Dienfte 
genommen, Der Slönig gewährte 
denn Maler die Mittel zu einer 
wahrhaft glänzenden Lebensweise. 
Er wies ihm eine Stadtwohnung 
in Bladfriord und einen Landfik 
zu Eitham in der Grafidaft Kent 
an und. gab ihm ein fehr anfehn-- 
lies Einfonmen,' da3, ganz uns 
abhängig von den Bezahlungen für - 
jebe3 einzelne Gemälde, zuerjt tage 
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Abb. 33. Guftan Adolf von Schweden. Braun in braun 
gemalte Vorlage für den von Paul Rontind ausgeführten Kupfer« 
ftid der Sfonographie. In ber Tönigl. Rinakothet zu Münden. 
(Na einer Photographie von Franz Hanfftängl in Münden.) 
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wetteiferten, dem vom SHerjcher jo hodıge- 
Thägten Künftler ihre Gunft zu bezeugen. 
€ Hat wohl niemal3 und nirgendivo 
ein Bildnismaler fo zahlreiche Aufträge ge- 
Habt, wie van Dyd in England. Bon vielen 
Perjonen mußte er eine ganze Anzahl von 
Bildniffen malen. So tverden ncun bon 
ihn ausgeführte Porträt de3 Grafen Straf- 
ford, dc3 Damals mächtigsten Ratgebers de3 
Königs, der in jenem Zadre 1632 als Statt. 
halter nad) Stland ging und der neun 
Sabre fpäter al3 erfte3 Opfer der begin- 

.nenden Revolution fein Haupt auf das Blut- 
gerüft Tegte, aufgezählt. Zır den erften Bild- 

nifien, welche van Dydk neben denjenigen 
des Königspaares malte, werden twohl die- 

„ jenigen feiner befonderen Gönner, der be 
geifterten Kunftfreumde, die für feine Berufung 
nad) England gewirkt hatten, gehören. . Den 
vornchmften Pla unter diefen nimmt der 
Graf Arundel ein, den er ficbenmal porträ- 
tiert. Mit Endymion Borter, dem er die 
erften Bezichungen . zu Karl I verbantte, 
hat van Dyd fich felbjt in einem Bilde ver- 
einigt gemalt. Diejes Doppelbildnis befindet 

fd jept im Pradommfenm zu Madrid im 
Berein mit einer Neife van Dycjcher Bild- 
niffe, unter denen diejenigen des Malers 
David Nyfacrt und eines unbekannten Mı- 
fifers al3 vorzüglich {höne Werfe aus feiner 
Antverpener Beit noch hervorgehoben feier. 
E35 ift ein Gemälde von jchr vornehmer 
Virklung Ban Dyd ift jchtvarz gekleidet, 
Porter weiß; Ichhafte, aber immer nod) durch 
den weichen allgemeinen Ton gebämpfte 
Sarben,. blau umd gelb, jhimmern in der 
ft, die neben einem dunklen Borhang den 
Hintergrund bildet. Ein wirkjamer Gegen- 
Tab liegt aud) in den Charakteren der beiden 
PTerfönlickeiten: van Dyek fchlanf, zierlich 
und Tcbhaft, der Engländer fleifchig und 
unbetveglich (Abb. 41). Ban Dyk hat fi) 
hier eine Stellung gegeben, die er bei feinen 
Selbjtsildniffen Tiebte, über die Chulter 
blidend; die nämliche Anficht zeigt aud) fein 
befannteftes, in der Uffiziengaferie zu Florenz 
befindfiches Selbftporträt (fiche das Titelbild), 
defjen. urjprünglicher Neiz übrigens allen 
Anfhein nad durch unberufene Überarbei- 
tungen beeinträchtigt worden ift. Das Ma- 
drider Doppelbildnis führt im dortigen Kata- 
log die Bezeichnung: „War DyE und der 
Graf von Brijtol,” 
jo ‚genannt, obgleich, die Srrigfeit der Be- 

E3 wird daher meiftenz . 

. Anton van Did, 

zeichnung durch den Vergleich mit anderen 
Bildniffen von Briftol und Porter erwviejen 
it. Aber der Graf von Brijtol, Sir Kenelm 
Digby, zählte ebenfalls zu deitengeren Freun- 
den de3 Malers. Ban Dyd nahm defjen 
Bildnis a3 das eines Kımjtlichhabers in 
die Skonographie auf. Das gemalte Porträt 
dejelben, in tveldem cr im reicher Kleidung 
an einem. Tifche, auf dem ein Himmelsglobus 
fteht, fitend dargejtellt ijt, befindet fich in 
der Sammlung der Königin von England 
im Schloß Windfor. Die Gattin de3 Grafen, 
Lady) Venetia Digby, malte van DyE nicht 
weniger als viermal binnen Zabresfrift. Su 
einen diefer Bilder, das”fich ebenfalls im 
Schloß Windfor befindet, Hat er dem Porträt 
eine allegorifche Einkleidung gegeben. Da 
fit die Dame, in die Falten idealer Ge- 
wänder gehüllt, zwifchen einer Menge von 
Sinnbibern. Hinter ihr liegt ein gefeffelter 
Undold mit zwei Gefichtern, der die DVer- 
leumdung bedeuten. fol; fie ftreichelt eine 
Zaube, das GSinnbild der Unfhuld; ein 
Amorettenpaar Liegt unter ihren Füßen, und 
Engfein halten über ihren Kopfe einen Kranz 
(Abb. 43). Ban Dyd malte diefes Bild, 

„jo erzählte man, um dadurd; Bertvahrung 
einzulegen gegen das Gerücht, daß er in 
feiner Zuneigung für die Schöne Frau die 
Grenze de3 Grlaubten überjchritten Habe. 
E35 fdeint, daß die engliiden Damen an 
jolden alfegorischen Bildniffen Gefallen fan- 
den. Ban DyE Hat fpäter nod) mehrere 
derartige gemalt. Lady Benctia Digby malte 
ee zum Iehlenmal nad) ihrem am 1. Mai 
1633 erfolgten frühen Tode, al Leiche mit 
dem Ausdrud einer Echlummernden, nit 
einer enthlätterten Nofe zur Eeite, 

sm Frühjahr 1634 Yich fi van Dyek 
für einige Zeit nad) den Niederlanden be- 
urlauben, wo er bis in das folgende Zah 
hinein blich. Den größten Teil diefer Zeit 
mu er im Brüffel verbracht Haben. Sn 
feiner Heimatjtadt Antwerpen finden wir 
ihn im Herbft 1634. Was er dort an 
Bei zurüdgelafjen Hatte, verwaltete feine 
Schweiter Sufanna; deren Pflege und Er- 
siehung tar aud) eine Tochter, die cr hatte, 
Namens Maria Iherefia, anvertraut. Am 
18. Dftober ernannte ih die Anttverpener 
St. Lufa3-Gilde zu ihren Dekan. — Zu 
Brüfjel_ finden wir van Dyd jo emfig bei, 
der Arbeit, wie er c3 immer war. Bon 
hohen Perfonen malte er den Herzog Gajton 

- 
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Abb. 39. König Karl I von England. In der Fönigl. Gemäldegalerie zu Dresden, \ 

(Nad} einer Photographie von Braun, Clement & Cie. in Dornad) ti. E. und Paris.)
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66. 40. Henriette Marie, Königin von England. Zn ber Tönigl. Gemäldegalerie zu Dresden. 
(Nach einer Photographie von Braun, Clsment & Cie, in Vornad) i. E. und Paris.)



Anton van Dye, 

von Orleans, Bruder de3 Königs Qudtvig XIII, 
defien Gemahlin Margarete und. deren 
Chweiter Henriette von Lothringen, ver- 
witwwete Brinzeifin von Bfalzburg; ferner den 
Prinzen Thomas Franz von Savoycı-Carig- 
nan, der nad) dem Tode de3 Marquis von 
Aylora die Regierung der Spanischen Nicder- 
Yande bi3 zur Anfunjtdes Bruders Philipps1IV, 
de3 „Kardinal-Infanten” Don Ferdinand, 
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einen Empfang von umerhörter Pracht zu 
bereiten, jchiete van Dyd auf Wunfch der 
Stadt eine Kopie feines Bildniffes des Kar- 
dinal-Infanten dorthin, „zur Verivendung 
bei den Triumphbögen und Schauftellungen.” 
ALS dann aber aud) ein Porträt der Snfantin 
Sfabella zu dem gleichen Sie von ihm ver- 
langt twurde, ftellte der Durch Die englifchen 
Preife vertvöhnte Künftfer derartig Hohe For- 

  
Abd. 41. Anton van Dyd und Gir Endymion Porter. Im Pradbomufeum zu Mabeid. 

(Nach einer Photographie von Braun, Element & Cie, in Dornad; i. E, und Paris.) 

feitete. Den Prinzen Carigıtan malte er gleich 
mehrere Mal; eines diefer Bilder befitt das 
Berliner Mufeum. Kaum war der Kardinal- 
Snfant in Brüffel eingetroffen, fo wurde van 
DyE aud) mit der Anfertigung von deffen 
Bildnis beauftragt. Diejes Vorträt befindet 
fi jeßt im Bradomufeum zu Madrid; e3 zeigt 
den Snfanten in halber Figur, in der Brunf« 
Eleidung, welche er bei dem feierlichen Ein« 
zug in Brüffel am 4. November 1634 trug 
(QAUbd. 42). AS Die Stadt Antwerpen fi) 
rüftete, Diefem von Belgien mit fo vielen 
frendigen Hoffnungen erwarteten Fürften 

derungen an feine Baterjtadt, daß diefelbe fich 
genötigt fah, die Verhandlungen abzubrechen. 

Na der Angabe eines niederländiichen 
Gefhichtfchreibers Toll jenes früher erwähnte 
Gruppenbild, in welden van Dyd die Stadt- 
obrigfeit von Brüffel in dreiundzwanzig Fi- 
guven abmalte, aud) in Diefem Sahre 1634 
entjtanden fein. 

Ein Meiftertverf feiner - Bildniskunft 
‚Thuf.van Dyd, damals in dem Bilde des 
Nehtsanwaltes, de3 Nates und Penfionärs 
der Stadt Brüffel, Zuftus van Mecr- 
ftracten. Die Gcmäldegalerie zu Kaffel be-
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Abb. 42, Der Karbinal- “Infant Don Ferdinand von Önerreid,. 
Im, Prabomufeunm zu Madrid. 

Muse einer Footographie von Braun, Clement & Cie. in Dornad i. €. und Paris.) 

fißt Diefes in Halber Figur: ausgeführte 
Porträt. Der ältliche, aber Icht, rüftig und . 
entjhieden ausjchende Herr. fteht in [Ciwarz- 
jeidener Staatsfleidung neben einem Ti, 
auf dem fich mehrere große Bücher und eine 
antife Bitte‘, befinden; feine Hand greift in 
einen Band de3 Corpus ; juris,  Diefes Bild 
ift in einem. wunderbar Haren Lichtton ge- 
halten; das jchwarze Gewand. hebt: fih Heil. 
ab. von dem braunen Schattenton der Wand 
des Hintergrundes;. die bräunlid)- weißen 
Töne‘ der -Lederbände und der ‚Züfte” “aiıf 
der. grünen Dede des Tifhes und in-der 
entgegengefeßten Ede’ des’ Bildes“ ein- füßl- 
farbiger, Ausblick” auf die betvölfte Luft: ex- 
gängen den-fein"geftinimten Bufammienklang 

“der Farben. Aid das- Bildnis der-Oattin 
dc3 Zuflus. van: Mecrftracten, Sfabella van 
Age, einer Freundlic) aufgefaßten hübjchen 
Brünctte, das cbenfall3 damals in Brüffel 
entftanden fein wird, befindet fi in der 
‚Kafjeler Galerie. 

- Eine Borlicbe für einen Fühlen Ton, 
für den Die fhwarze Farbe die Srandftime 

mung angibt, gilt im Gegenfaß zu der aus 
einem warmen Dunkelbraun heraus entividel- 
ten ‚Stimmung feiner früheren .Werfe als 
bezeichnend für van Dyds -fpätere Seit. 
Hiernad) gelten and) noch einige religiöfe 
Bilder als Arbeiten, deren Entftchung in 
die Zeit‘ Diefes vorübergehenden Aufenthaltes 
in. den, Niederlanden fallen fünnte. Zivei 
Gemälde, der. Münchener Pinafothek gehören 
in diefe Zahl: cin Chriftus am Sreuz 
und eine Berveinung des heiligen Leic)- 
nanız, aljo Behandlungen jener beiden Dar- 
ftelfungsftoffe, die ihm. auch in: früherer Zeit | 
jo Häufig al3 Örgenftand gedient‘ hatten: 
Das Kreuzigungsbild, 
Zebensgröße ausgeführt,- zeigt den "Heiland 
nad) feinem Verfheiden. Bor einen düjter 
[htwarzgranen Himmel ragt da3 Freu .em- 
por. Undeutlic ficht man in der Finfternig 
die Mafje des abzichenden Volkes. Der 
Tote anı Strenze,! defien Haupt vornüber 
gejunfen ift und den ein helles, auf. dent 
Dberförper am jtärkften. gefanmeltes Licht 
bervorhebt, bleibt einfanı zuriüd. Der Wind 

in nur ein: Drittel
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Usb. 43. Allegorifges Bildnis der Lady Benetia Digby. In ber Tönigl. Gemäldegalerie im Schlob Windfor. 
. Mad} einer Photograpfie von Braun, Clöment & Cie, in Zornad) i. E. und Paris.)
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Beweinung Chrifti. In ber Lönigl. Pinakotgel zu Münden, 

(Nach) einer Photographie von Sranz Sanfftäng! in Münden.) 

41. ubb,



. Anton van Dyd. 

fpielt mit dem Aufichriftzettel am Sreuz 
und mit dem Zipfel de3 Lendentuches (N6b. 
45). Bei der age um den Leichnam 
ChHrijti ift die Farbe vielleicht noch mehr 
auf den Ausdruf von Schmerz und Trauer 
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fit auf den Ehoß der Mutter gefunfen. 
Diefe blickt mit einer Frage de& Schmerzes 
zum Himmel empor; Magdalena ringt die 
Hände und blidt auf den Toten herab; Xo- 
hannes bricht in Tautes Weinen aus (66.44). 

  

    
  

    
  

Abb. 45. ChHriftus am Kreuz. Sn der Fönigl. Rinafothet zu Münden. 
(Nad; einer Photographie von Franz Hanfftängl in Mündjen.) 

gejtinmt, al3 bei irgend einer der früheren 
DVarftellungen dieje3 Gegenftandes. Die dunffe 
Seljfenwand bildet den alleinigen Hintergrund 
für die drei Geftalten, die fi) mit dem 
Toten befchäftigen. Die Unbehifflichfeit der 
Laft eines nod nicht erftarrten Toten ift 
ftart betont. Das Haupt Chrifti ijt im 
äuferjter Biegung de3 Nadens mit den Ge- 

Mit ziemlicher Sicherheit fanıı man die 
Entitehung eines an dem urfprünglichen Plat 
feiner Beftinnmung verbliebenen Aftargemäldes 
in die Zeit von 1634 bi3 1635 fegen. Cs 
ijt die Darftellung der Geburt Chrifti, welche 
dan Dyd fir die Liebfranenkicche zu Dender- 
monde — die nämliche Kirche, in welcher 
jet and) das für die dortige Kapuzinerkirche 

5*
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Befteller einer Anzahl von . 
Gemälden - religiöfen n- 

“ halt3 genannt, während ö- 
nig Sarl I den Meifter mit 

der Anfertigung wiehrerer 
mpthologifchen Kompofitio- 
nen beauftragte. 

BWahrfheinlich ziemlich 
früh im Sabre 1635 fchrte . 
van DyE nad) England zu- . 
rüd. KarlI lieh fi) und 
feine Samilie: immer von 
neuem von van Dyd ma- 
Ien. Das berühmtefte unter 
den Bildnifjen des Königs 
ift dasjenige im Louvre, 
das ihn im NReitanzuge amı 
Rande eines Waldes ftehend 
zeigt, alS ob er eben ab- 
gejtiegen tväre von dem un« 
geduldig Icdharrenden Zagd- 
roß, Das Hinter ihm don 
einem Diener gehalten wird. 
3 ift ein prächtiges Farben- 

  
  

ubb. 4. Die Anbetung der Hirten. 

zu Wien. 

(Nach einer Photographie bon Braun, Element & Cie. in Zornad i. €. 
ment und » Paris) 

gemalte Kreuzigungsbild aufgeftellt ift — 
malte. . Die! Beitbeftimmung fußt darauf, 
daß in den erhaftenen alten Rehnungsbichern 
der Kirche die Auszahlung von Fünfgundert 

- Gulden an Antoir- van Dyd für die An- 
fertigung des Mltarbildes „die heilige Nacht” 
unter den Ausgaben don 1635 vermerkt ift. 
Diefes' Gemälde, in dem Maria dargefteltt 
ift, iwie fie, unter dem Öcmäuer dt3 Stalles 
figend den Herbeieilenden und niederfnienden 

- Hirten das Jefuzkind zeigt, während in der 
Ruft. [chtwebende Engelfinder da3 Gloria in 
excelsis fingen," verdankt” feinen befonderen 
Ruhm der Fichten,” zarten Farbenftinmung - 

Zu: den. 
er in der Vorderanfiht, ein Thor, das wie 

und dem Reiz der, Kinderfiguren. : 
‚Vorarbeiten fir dasjcelhe mag die ‚hibjche 
Zeichnung in der. Albertina. zit. Wien zu 
zählen fein, welche den nämlichen Gegen- 
Ttand in ähnlicher Konpofition zeigt (Al6D. 46). 

-.. £m Diefem Gemälde dirfen wir wohl 
- das Ichte namhafte Hiftorienbild van Dyds 

- erbliden. Denn da3 tverige, tva3 cr jpäter 
nod) an Bildern religiöfen oder mythologijchen 
Suhalt3 malte, war nur von untergeordneter 
Bedeutung. Kenelm Tigby wird als der. 

geihnung in ber Albertina - ft. Der König, in weißer 
 Mtlasjade, roten Beinklei- 

dern und helfgelben Leder- 
ftiefen, mit dem breitfräm- 
pigen Schwarzen Hut auf dein 

Yangen Saunen Roden, hebt fi) ab von einem 
zur Küste abfallenden, bufchig betvachjenen 
Gelände, einem weiten Blid auf das Meer 
und einer fonnigen, weißtwolfigen Luft. Das 
Pferd, ein dunkler Schimmel, feht fi von. 
dem tiefen Braungrün der Waldbäume und 
dem jiumpfen Not der Meidung de3 Neit- 
fncchtes wirkungsvoll ab. Neben dem-Reit- 
fnccht wird no), von diefem teifweie ver- 
dedt, cin Page fichtbar, der das Hellfeidene _ 
Mäntelchen de3 Königs trägt (Abb. 47). — 
Eine Anzahl ftolzer Neiterbildniffe zeigt den 
König in Nüftung, aber barhäuptig, mit 
einem Stallmeifter, der -ihm. den vergoldeten 
Helm. ‚nachträgt, zur.Geite. So erjcheint 

ein Triumphbogen wirkt, durchreitend,, in 
einem majejtätiichen Bilde zu Windjor. Su 
der Ceitenanficht erbliden twir ihn in einent 
Heinen Gemälde in. der Sammlung Des 
Budinghampalaftes (Abb. 48), da3 der Ent- 
wur zu fein fcheint zu einem großen Bilde, 
da3 fi) im Schlofje des Herzogs von Mal- 
Borough befindet. Hier reitet der Slünig 
ein Pferd von Heller Sfabellenfarbe, in dem -



  

      
66. 47. König Karl I von England. In der Gemäldefammlung bes Louvre zu Paris. 

"(Nad) einer Photographie von Braun, Clement & Cie. in Dornad i. E, und Pariß.) _ 

 



Anton van Dyd. 

Bibe zu Windfor einen Graufchinmel. — 
In königlicher Ceremonienfleidung ift Karl I 
abgebildet in einem ebenfalls im Schlo 
Windjor befindfichen Gemälde. Ein anderes 
Bild ebendort zeigt ihn als Familienvater 
mit der Königin und feinen beiden Söhnen 
jujanmenfigend. 

- Die verfchiedenen Gruppenbilder, in 
denen van Die die Kinder de3 Königs malte, 
gehören zu dem Unziehendften, was der 
Meifter während feines Aufenthaltes in Eng- 
fand jchuf. Während man mancher anderen 
Gemälden feiner Tebten Beit die Eiffertigfeit 
der Entftehung anficht, find die Kinder 
immer mit voller fünftlerifcher Liebe genralt, 

. Bei den Kinderbildnifien läßt fi aud) die 
Entjtcehungszeit näher beftimmen, da da3 
Alter der Dargeftellten einen ficheren An- 
halt gibt, während bei den Bildniffen des 
Königs umd der Königin meiftens die An- 

 haltspunkte zur Ermittehung de3 Zahres, 
in welchen fie gemalt wurden, fehlen. Auc) 
von diefen Kindergruppen gibt e3 eine ganze 

- Menge. Das entzüdendfte Kumvel darımter 
befindet fih im Mufem zu Turin. 3 
muß im Sabre 1635, bald nad) der Rüd- 
fchr de Meifters nad) England, entjtanden 
fein.” 3 zeigt die drei‘ älteften Kinder de3 
Königs, den Prinzen von Wales (geboren 
1630, nadhmal3 König Karl ID, die Prin- 
zen Maria (geboren 1631, nahmal3 Prin- 
zejfin Wilhelm IL von Dranien) umd den 
‚Herzog .von Norf (geboren 1633, nachmal3 
König Safob I. Der Ichtere fan eben 
allein ftehen, und aud) der Prinz von Wales 
trägt no Nödchen md Häubchen. Die 
drei Kinder ftehen ohne inneren Aujammen- 
Hang nebeneinander; der ältejte, der fon 

“eine gewwifje gefeßte Miene zur Schau trägt, 
ftreicheft den Kopf eines Ianghaarigen Hundes, 
Ter Neiz de3 Bildes Tiegt neben der Ticbens- 
würdigen Auffaffung des Kindlichen Hautpt- 
jählich in feiner wunderbaren Farbe. Sm 
Hintergrund ficht man auf Klühende Nofen, 
und die hübjchen Kinder in ihren hellfar- 
bigen Seidenkfeidern wirken jelbft wie lich- 
fihe Blumen. Um ein Jahr älter jchen 
wir die nämlichen drei Kinder in dem füjt- 
den Bilde der Dresdener Gemäldegalerie 
(66. 50). Hier ftchen die drei farbigen 
Lichtgeftalten — der Prinz von Wales fon 
in Snabenfleidung — vor einem ruhigeren 
dunklen Hintergrund. Zivei niedfiche gefledkte 
Mactelhündchen von jener Naffe, die an 

11. 

Hofe Karls I fo beliebt war, daß fie Heute 
noch davon den Namen führt, fiten neben 
den Kindern; wie die Tierchen angebracht 
find, find fie jowohl für das Bufanmen- 
wirken der. Farbe, ‚wie für den Linienaufbau 
der. Kompofition von Bedenting. Eine den 
Dresdener Bilde ähnliche Gruppe, wiederum 
etwas jpäter gemalt, befindet id) im Schlofje 
Windjor. Größer ift die Gruppe und reicher 
die Kompofition ‚in dem im Schloffe Windjor 
befindfichen Gcmälde von 1637, wovon das 
Berliner Mufenm eine in dem nämlichen 
Sabre angefertigte Wiederholung befigt (bb. 
49). Bu den drei älteften Kindern Kommen 
hier die Heinen Prinzefjinen Eflifabeth und 
Ama Hinzu. Ein Ausblid in den Park 
und in die lichte Quft, den ein zur Geite 
gezogener dimfelgrüner Vorhang frei Täßt, 
und ein mit mattroter Dede belegter Tifch, 
auf dem fid) Früchte umd glänzende Gefäße 
befinden, bringen ein lebhaftes Farbenfpicl 
in den Hintergrund, das mit dem Neiz der 
hellen Sinderanzüge und den rofigen Ge- 
fichtchen entzüdend zufanmenffingt. Die 
Prinzejjin Maria ift ganz in Weiß gefleidet; 
der Herzog von York, der nod) Rödchen umd 
Häubchen trägt, hat über dem weißen Kleid - 
ein rotes, geld Tchilferndes Zädchen an; der 
Prinz von Wales, der als Hauptfigur in 
der Mitte de3 Bildes Steht, trägt einen hell- 
roten Anzug mit weißem Futter in den 
Armelihligen und weiße Schuhe mit roten 
Rofetten;. feine Yinfe Hand ruht auf dem 
Kopf einer mächtigen Dogge, deren gelbes 
He einen prächtigen Ergänzungston abgibt 
zu den ftärkjten Sarben des Gcmäldes: dem 
Not, de3 Prinzen von Males und dem Hell- 
blau, welches die Farbe de3 Kleidchens der 
Prinzejjin Clifabeth ift. Die jüngfte PBrin- 
zeffin fißt, von dem Schtweiterchen gehalten, 
in Hemdchen auf einem Stuhl, auf dem 
über einen dunklen Sammetkiffen ein blaß- 
rote? Tuch liegt; vor den beiden Kleinen 
„liegt ein winziges, weiß und braun gefledtes 
MWactelhindchen. 

Bon dem Make der Snanfpruchnahme 
bon van Dyds TIhätigfeit duch. den König 
fann man fich eine Borftellung machen, 
wenn man erfährt, daß eine erhaltene Nch- 
nung, welche Karl I in Sahre 1638 be» 
gleichen lich, nachdem er die von dem Künft- 
ler angefeßten Preife zum Teil nit un- 
erheblich Herabgemindert Hatte, dreiundztvanzig 
6i3 dahin unbezahlte Gcmäfde aufführt, dar-
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unter allein; zwölf Bildniffe der Königin 
und fünf de3 Königs. Daneben aber malte 
van Dyd- eine unglaublich große Anzahl 
von Bilönifjen anderer Berfonen. Bon dem 
gefamten am englifchen Hofe verfehrenden 

‚Anton van De... 

Seidenkleid und den aus einer graubraunen 
deljenwand und einem Stüd blauer, tweiß-. 
bewöffter. Luft zufammengejeßten Hintergrund 
zu Diendender Wirkung hervorgehoben twird 
(6b. 51), und das ftattliche Bild in ganzer 

  

        
  

      rein: FR « aka 
  

  

Abb. 48. König Kark I von England und fein Stallmeifter Sir 
on 002,90 ber König; Galerie be3 Budinghampalaftes. 

(Nad) einer Photographie von Braun, Element & Cie. in Tornad) 1. ,C, und Paris.) 

Adel wurde er mit Betelfungen überhäuft, 
und cr wußte alle feine Muftvaggeber durd) 

. Meifterwerfe zu befriedigen. Ganz befonders 
bewunderungstwürdige Porträts von Damen 

‚finden wir unter den Arbeiten diefer feiner 
lchten Beit. ‚Die Haldfigur der Gräfin von 
Drford, einer munter blidenden Brünctte, 

‚ deren twarmfarbige Haut durch das fhwarze 

. 

Thomas Morton. - 

Sigur der Prinzeffin von Cantecroir, die 
in reicher Gefelliaftsffeidung die Schwelle 
ihre3 Haufes bejchreitet, auf der. fie ein 
‚Händchen begrüßt (Abb. 52), mögen als 
bezeichnende Beifpiele dienen, 

E3 follen ji im ganzen etiva drei- 
Hundert van Dydicher Porträts in England 
befinden, der Mehrzahl nad) in den Schlöf-
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Anton van Dyd. 

fern de3 Adels, noch im Befite der Nach- 
fommen ber abgemalten PBerfonen. 

Bar DyEd würde unmöglich imftande 
gewefen fein, die Fülle der an ihn Heran- 
tretenden Aufgaben zu bewältigen, wenn er 
nicht mehrere begabte Schüler fich zur braud)- 
baren Gehilfen herangezogen Hätte; Johann 

75 

verfangt, zum Bwveefe der Verwendung als 
wertvolle Gefchenfe bei Hochzeiten oder fort- 
jtigen  fejtlichen Beranlaffungen innerhalb 
de3 Verwandten» und Belanntenkreifes der 
betreffenden Herrichaften. Ilber die Art und 
Weife, wie van Dyef arbeitete, haben wir 
ausführliche Nachrichten, die durchaus glaub- 

  na 

    ame 
Abb. 50. Die 

. York; Brinzeffin Maria. 

      
Kinder Karls I von England: Karl, Prinz von Wales; Xalob, Herzog von 

In der Lönigl. Gemäldegalerie zu Dresden. 

Nad einer Photographie von Braun, Cldment & Cie, in Tornady i. E. und Paris.) 

de Neyn aus Dünfirdhen, den cr aus Ant- 
werpen mitgebracht Hatte, der wegen feiner 
Schnelligkeit im Malen angeftaunte David 
Bee aus Arnheim und Jakob Candy, der 
auch als jeldjtändiger Bildnismaler Hoc) ge- 
ihägt wurde und fpäter in Srland Icbte, 
werden genannt. Namentlid) twird der Mei- 
Iter die Hilfe der Schüler in den vielen 
Sällen im ausgiebiger Weife in Anspruch) 
genonmern Haben, wo e3 fih ımı Micder- 
holungen Handelte; folche wurden Häufig 

würdig find, da fie fi) auf die Aurzjagen 
eine Mannes ftüßen, welcher dem Künstler 
perfönlich nahe ftand. Der Kunftjchriftfteller 
de Piles erzählt in feinen 1708 zu Paris 
erichienenen Lehrbuch der Malerei: „Der 
berühmte, allen Freunden der jchönen Künfte 
wohlbefannte. Zabad) (au3 Köln), der mit 
van DyE befreundet war und fich dreimal 
von ihm Hatte abmalen laffen, hat mir 
erzählt, daß cr eines Tages zu jenem Mtaler 
von der Kürze der Zeit, die derjelbe "zu
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Abb. 51. "Saby Diana Cecil, Gräfin'von Drforb, Im Bradommferm zu Mabrib. 
(Nah einer Photographie von Braun, Element & Cie. in Tornad i. E. und Paris.) 

feinen Bildniffen gebrauchte, fprad), worauf 
jener. ertviderte, er habe fi) anfangs ftark 
angeftrengt und fich. mit feinen Bildern fehr 
viel Mühe gegeben um feites Nufes willen 
und um zu Ternen, diefelben fhnell zu machen, 
in einer Zeit, tvo er für da3 tägliche Brot 
arbeitete. Solgendes hat er mir dann über 
van Dyds gewvöhnliches Verfahren mitgeteilt. 
Derjelbe beftimmte den PVerfonen, welde er 
malen -jollte, Tag und Stunde und arbeitete 
nicht länger al3 cine Stunde auf einmal an 
jedem Porträt, fei c3 beim Anlegen, fei c3 
beim Fertigmachen; jobald feine Uhr ihm 
die Stunde anzeigte, erhob er fi) und machte 

- der Perjon feine Verbeugung, um damit zu 
jagen, daß c3 für diefen Tag genug fei, und 
verabredete mit ihr einen anderen Tag und 
eine andere Stunde; darauf Fanı fein Fan- 
merdiener, um ihm die Pinfel zu reinigen 
und eine friihe Palette zurcht zu machen, 

während er eine andere Perfon empfing, der 
er diefe Stunde beftinmmt Hatte. Ex arbeitete 
fo an mehreren Bildnifjen an dem nämlichen 
Tag, und zwar mit einer auferordentlichen 
Gefchtwindigfeit. Nachden cr ein Porträt 
leicht angelegt Hatte, Tieß er die Perfon die 
Stellung einnehmen, welche er fi) vorher 
ausgedacht Hatte, und zeichnete auf grauem 
Papier mit fchiwarzer und weißer Kreide 
die Gejtalt und die leider auf, die er groß 
und mit auserlefenem Gefchmad anordnete, 
Diefe Zeichnung gab er danach gejchidten 
Leuten, welde er bei fich Hatte, um diejelbe 
nad den Stfeidern felbft, welde auf van 
Dyds Bitten ihm zu diefem Zived zugefandt 
wurden; auf das Bild zu übertragen. Wenn 
die Schüler die Gewandungen, foweit fie 
Tonnten, nad) der Natur ausgeführt Hatten, 
ging ex leicht darüber und brachte in fehr 
furzer Zeit duch feine Kenntniffe die Kunjt



Charakter der Hände ebenfo oo, 

Anton van Dyd, AT. 

    
  und die Wahrheit hinein, . 

die wir daran bewundern: " - 
Für die Hände Hatte er ge- - 
mietete Perjonen: beiderlei - 
Geihlehts, die-ihm- all 
Modelle dienten.” — E3 it - . 
£lar, daß diefer Bericht fid) - 
auf die jpätere Zeit de3 
vielbeichäftigten - , Bildnis- 

° maler3 bezieht. Sur feinen 
früheren Bildniffen hat van 
Dyk umverkennbar :nicht 
allein das Nadte, jondern 
auch die Kleidung und alles 
Beitverf durchaus eigenhän- 
dig ausgeführt. Was die 
Hände betrifft, jo zeigen die» - ' 
felben allerdings jchon auf - 
‚den Porträts: in Gema - 
durchgehend3 eine gleich“ - 
mäßige Sierlichfeit, die mit 
der jprechenden individirchlen 
Kennzeichnung der Gefichter 
nicht übereinftimnt. Doc) 
gibt e3 auch manche Bild- 
nifje von ihm, in denen Der 

  

geiftreich und treffend auf-- 
gefaßt ift wie derjenige de3 
Gefihts; bejonders ift dies Ü 
bei den Kinftlerbildnifien 
immer der Fall. 

Weiter wird berichtet, 
dai van Dyd cs lichte, nad) 
Chluß de3 Tagewverl3 die 
Perionen, welche er malte,     a 
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  zu fi) zu Tiich zu bitten, 

und daß bei diefen Madl- 
zeiten ein Aufwand entfaltet 
tourde, der denjenigen der 
hödjjten englijchen Arifto- 

-fratie in nichts nachitand. 
Nah gethaner Arbeit Ichte var Dyd voll- 
ftändig wie ein Fürft. Ceine Einnahmen 

« ‚waren ungeheuer groß, und er gab mit 
vollen Händen aus. ES wird erzäflt, daß 
einft Karl I während einer Porträtfigung 
nit dem Grafen Arumdel über den jchlechter. 
Stand feiner Finanzen gefprocdhen umd dabei- 
icherzweife die Srage an den Maler gerichtet 
habe, ob er auch wohl wifje, va3 eine Gcld- 
verfegenheit bedeute. „Sa, Sire,” foll var 
DyE den König geantwortet haben, „went 
man offenen Tiich für feine Freunde und 

Abb. 52. Beatrir von Eufance, Prinzeffin von-Gantecroip. 
In der Lönigl. Galerie des Windforfchloffes. 

(Na einer Fhotographie von Braun, Clement & Cie, in Dormag t. €. 
und Paris.) - 

. 

offene Tajchen für feine Freundinnen Hält, 
findet man leicht den Grund feiner Kafje.“ 

Mit diefem Wort ift die größte Schwäche 
de3 großen Malers berührt, Weiblicher 
Liebenswürdigfeit und Schönheit brachte van 
DyE allzu fehr cin empfängliches Herz und 
empfänglide Sinne entgegen. 3 Scheint, 
dag der König felbft darauf bedacht war, 
der fchranfenlofen Leichtlebigkeit des Künft- 
Yer3 durch eine pafjende Verheiratung ein 
Ende zu machen. Damit bot fi) zugleich 
eine Gelegenheit, einer zum Hofjtaat der
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unterhalt auf die Hilfe angerwiejen, 
welche das -Föniglide Haus ihr zu- 
twendete. — Möglid, ift e3 inmer- 
hin, dag van Dyd-mehr als durch) 
äußere‘ Vermittelung dur) wirf- 
liche Neigung . zu der hübfchen, 

gezogen wurde, Er vermählte fic) 
mit Mary Ruthven im Zahre 1639. 
Daß er feine Gattin wiederholt im 
Bilde vereivigte, verfteht jich von 
feldft. Ein Snieftük in der Min- 
hener Pinakothek zeigt una die an- 
mutige -Erfheinung der jungen 
Srau, deren feines und regelmäßiges 
Geficht eine auffallend blafje Farbe 
hat (Abb. 54). - Diefelbe ift auf 
diefen Gemälde mit einem Biolon- 
cell beichäftigt. In der Liebe zur 
Mufik begegnete fie fich mit ihrem 
Öatten, ber bei den glänzenden Ge- 
jellichaften, die er-in feinem Hanje 
um fid). zu verfammelt Yiebte, 3 

. an mmfikalifcher Unterhaltung nicht 
fehlen lich. .  -- 

Man glaubt in den Bild- 
niffen, welche van -Dyd nad} dem 
Sahr 1635 malte, eine Abnahme 
feines  Fünftlerifchen Vermögens 
wahrnegmen zu fönnen. 3 ijt ja 

“möglich, daß bei manchen derfelsen 
die große Schnelligkeit der Her- 
ftellung und die Mitwirkung der 
Sehilfen allzu fehr fichtbar werden.     

Abb. 53, Englifge Bappenberolbe. Beijnung in ber 
Albertina zu Wien. 

Rad) einer Fhotographie von Braun, Clement & Cie, in Dornad 
i. E. und Pari3.) 

Königin gehörigen jungen Dame aus alt- 
angejehenem, aber ntittello3 getvordenen Ge- 
ihlecht eine glänzende Verforgung zu ver- 
Ihaffen. Diejes Mädchen Hick Mary Ruth- 
ven. hr Vater war Patrik Nuthoen, 
Graf von Gowrie, der unter der boran- 
gegangenen Regierung in den Verdacht de3 
HochverratS gefommen war und Iange Beit 
im Toter gefefjen Hatte; darüber Hatte er 
den Neft feines Familienbefihes verloren, 
und jeine Tochter war, ungeachtet ihrer 
nahen Vertvandtichaft mit einigen der höd;- 
ften Samilten des Landes, fogar mit den 
Etuarts jelbft, zu ftandesgemäßem Lebens- 

ebenfalls aber hat. der Meijter 
bi3 an fein Ende in feinen Bild- 
niffen eine Eigentümlichkeit beivahrt, 
die er fon bei den in feinen 
Sünglingsjahren gemaften genue- 
ficen Porträts entfaltete: das ijt 

der umvergleichliche Adel der Auffafjung, der 
aus den Gefichtern ımd aus jeder Form, vie. 
aus der ganzen Stimmung der Gemälde ipricht. 
Ganz gewiß befagen nicht alle bie hod)- 
ftchenden Perfönlichkeiten, welhe van Dyd 
malte, jene innerfiche Vornehmheit und jene 
voruchme Licbenswirdigfeit, durch; die fie im 
Bilde fo anzichend erjcheinen. Aber was 
var DyE von den Seelen feiner Modelle 
in deren Zügen Hervorfchimmern fa, waren 
eben nur die getvinnenden Eigenschaften 
adeligen Wejens; nicht nur alles Gemeine, 
Tondern jede ausgeprägte Spur von Leiden- 
Ihaft Tag außerhafb feines fünftlerifchjen Ge» 

nocd) fehr jugendlichen Dame Hin-
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Abb. 51. Maria Ruthven, die Gattin des Meijters. In der Königl. 
. " FinalotHek zu München. . . . 

Rad einer Photographie von Franz Hanfftängl in Münden.) on 

fihtsfreifes. Co erfüllte er feine Bildnis- 
geftalten mit einer vornehmen harmonifchen 
Nude der Eeele, für welche die vornchme 

amd ruhige Schöndeit der Farbenftinmung 
— an fih ein Wunderwert der Kunjt — 
nur al3 ‚der naturgemäße malerische Aus- 
drud erjheint. Daß dabei diefe Geftalten 
in fo fprechend naturwahrer und glaubhafter 
Bildung, gleichjam Iebendig vor uns ftchen, 
dadurd, kommen jene Eigenfchaften mit um 
jo größerer Wirkjamfeit zur Geltung. Es 

- Liegt ein ganz eigener Reiz in einem van 
Dydjchen Bildnis. Man hat vor demfelben 
ftets das Gefühl, fi) in fehr guter Gefell- 
haft zu befinden, und man befommt die 
Borftellung, daß e3 cin Genuß fein müßte, 
fi) mit diejer Perfönlichfeit zu unterhalten. 
Daher Sicht man fi) an einem foldhen Bilde 
nie müde, mag aud) die dargeftellte Perfönlich- 
feit einem gänzlich unbefannt fein. 

Merkwürdig ift 63 — wenn aud) nicht 
ohre mancherfei Ahnlichkeitsbeiipiele —, 
daß van Dyd fi) von feiner Ihätigfeit als 
Bildismaler, durch die er fo unvergänglichen 
Nuhm erworben Hat, nicht dauernd be- 
friedigt fühlte, jondern im Schaffen groß- 
artiger Hiftorienbilder feinen eigentlichen, 
nur durch die Umftände verfehlten Beruf 
erbliden zu müffen glaubte. Se vollitän- 
diger die Menge der zu malenden Bildnijje 
feine Zeit in Anfprucdh nahm, um jo Heißer 
entflanımte ji, fein Verlangen nad) folchen 
großen Thaten. Er fuchte Karl I zur einem 
‚Unternehmen zu getvinnen, welches ihm zur 
Stillung diefes Verlangenz die ausgiebigite 
Gelegenheit geboten Haben würde. Gel 
Borichlag ging dahin, Die Wände de3 großen 
Sehtjaaß in Withehall, . defien Dede im 
Sabre 1635 den Shmud Nubensfcdher Ge-- 
mälde empfangen Hatte, mit Darftellungen
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aus der Geichichte des Hofenbandordens zu 
beffeiden. Ban DyE joll die Anficht aus- 
gejprodden Haben, daß e3 am fchönften wäre, 
jeine bezüglichen Kompofitionen nicht in Ma- 
lerei, fondern in Gecftalt von Gobelinz, 
die in’ der Teppichfabrif zu Mortlafe ge- 
wirft werden jollten, auf die Wand zu 
bringen. Der König war dem Plan nicht 
abgeneigt. 3 entftanden auch einige dar- 
auf bezügliche Entwürfe und Studien — 
die foftbare Zeichnung ziveier Wappenherolde 
de3 Königreichs Großbritannien in der Alber- 
tina (Abb. 53). gehört hierhin. Aber das 
Unternehmen fcheiterte am Geldpunkt. Wenn 
man auch die Angabe eines Schriftftellerz, 
daß dan DyE die Koften dicfer Wandaus- 

‚Ihmüdung auf 80000 Pfund Sterling — 
. wa3 nad) den damaligen Wertverhältniffen 
des Geldes heute einer Summe von nahezu 
vier Millionen Mark gleichlommen würde 
— veranlagt Habe, für übertrieben Halten 
mag: der König war jedenfall3 nicht mehr 
in der Lage, Hohe Summen für fünjtlevifche 
Unternehmungen zu veramsgaben. Sm 
Sahre 1640 begannen ja für Karl I die 
Wirren und Bedrängniffe, die erft mit feinem 
Gang zum Blutgerüft ein Ende nehmen 
follten. 

Nahden van Dyd die Hoffnung auf- 
gegeben hatte, für den König von England. 
ein großes Mornimtentalwverd der Malerei 
Ichaffen zu dürfen, wollte er fein Glüd am 
franzöfifchen Hof verfuden. Cr verlieh mit 
feiner jungen Gattin London im September 
1640 und begab fi) zunächit nad) Holland, 
dann nad) Antwerpen und von dort nad) 
Paris. Er hoffte, daß cs ihn durch per- 
fönliche Vorftellung gelingen würde, den Auf- 
trag zur Ausführung der von Ludwig XEII 
geplanten Ausfhmüdung der großen Galerie 
de3 Louvre neit gejchichtlichen Gemälden zu 
erhalten. Aber auch Hier wurden feine Er- 
wartungen getäujcht. 
jene Arbeit bereit3 dem Nicolas Pouffin 
zuerteilt, der diefelbe Danır fpäter doc) wieder 
einem anderen, dent Günftling der Königin, 
Simon Bouet, überla nuhte, 

Su Paris cr din, Sy 
16. November 1641‘, 
defjen Urfchrift Eno 
Autographenjan lag“, ‚vorher 
et 8 ein m affes 

Am       

   

in; eine eitglijchen 
Bär“ “it, um         

Aufwandes, mit dem er gelebt hatte, 

Zudwig XIII hatte 

eitteht Brice, 

Anton van Tyd. | 

Diener, feinen Neifetvagen und vier Mägde. 
Da 5 ihm von Tag zu Tag. Schlechter 
ginge, Tchrieb er, verlange c3 ihn mit aller 
Macht nad) jeinem Heim in England; wenn 
er, wie er hoffe, feine Gefumdheit wieder- 
erlange, jo würde er nad) Paris zurüd- 
fonmen, um die Bejtellungen, welche der 
Kardinal Nichelieu ihm sugedacht, entgegen- 
zunehmen. ’ 

Seine Frau, die ihrer Entbindung ent 
gegenfah, muß bereit3 vorher nad) England 
zurüdgereift fer, Kurz nad) der Heimfechr 
van Dyds in fein Haus zu Bladfriars, art 
1. Dezenber, gab fie einem Töchterchen das 
Leben, 

Das Befinden van Dyds tvar inzivifchen 
hoffnungslos geworden. Am 4. Dezember 
fühlte cr das Nahen de3 Todes und machte . 
fein Teftament. Fünf Tage fpäter, an 
9. Dezember 1641, verfchied er. Es wird 
erzählt, Karl I habe feinem Leibarzt eine 
Belohnung von 300 Pfund Sterling ver- 
fprocden, wenn c3 ihm gelänge, van Dyd 
am Leben zu erhalten. Sm Tode wurde 
der Maler durch die Bejtattung feiner Hülle 
im Chor der ©t. Pauls- Kirche geehrt. Der 
Brand diefer Kirde im Jahre 1665 Hat 
die Gruft vernichtet. 

Van Dyk Hinterlich troß des großen 
ein 

fehe anjchnliches Vermögen, das ztoifchen 
feiner Witwe : und feinen in Antwerpen 
lebenden näditen Verwandten verteilt wırde. - 

Die junge Witwe fchloß fpäter eine - 
zweite. Ehe mit dem Baronet Richard Penfe 
bon Öoggerdon. 

Ban Dyd3 Tochter Zuftiriiana, das ein- 
zige Kind feiner Che, vermähfte: fi mit 
den Baronet Zohann Stepney von Pende- 
grajt. König Karl II bewilligte. ihr, um - 
die Beträge auszugleichen, weldje Karl I 
ihren Vater fchuldig geblieben war, eine 
Leibrente von 200 Pfund Sterling. Su 
biefer Familie Stepney Iebte die Nadkon- 
menjchaft van Dyd3 bis zum Sahre 1825 
fort, — Der Holländifhe Maler Philipp 
dan Dyf, der in der erften Hälfte des 
XVIO. Sahrhundert3 eine umfangreiche, aber 
nicht jehr Fünftlerifche THätigkeit im Yildnis- 
fach entjaltete, Ttcht mit jeinent großen 
Namensverivandten in feinem Fanilienzu- 
fanmenhang. 

   



 


